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Einleitung 

 

Nach ZuwanderInnen aus Deutschland stellen MigrantInnen aus Serbien und der Türkei die größten mig-

rantischen Gruppen in Wien dar. Obwohl Integrationsthemen seit mehreren Jahrzehnten die öffentlichen 

Debatten dominieren, fehlt es an detaillierten Auseinandersetzungen mit Fragen der politischen Teilhabe 

bzw. des politischen Engagements von MigrantInnen aus diesen beiden Ländern. Die vorliegende Studie 

setzt hier an. Sie untersucht anhand von MigrantInnen aus Serbien und der Türkei die Rahmenbedingungen, 

die die politische Teilhabe verhindern bzw. begünstigen, beleuchtet die Rolle von politischen Identitäten 

und differenziert unter verschiedenen Formen des politischen Engagements. Die Studie berücksichtigt da-

bei transnationale Räume in denen sich neue, hybride Identitäten, mit überlappenden Bezugnahmen, neue 

Aktionsformen sowie neue Formen der Vernetzung bilden. Politik bzw. die Teilhabe daran sollte in diesem 

Zusammenhang nicht lediglich als die Beteiligung an Wahlen verstanden werden. Vielmehr ist es notwendig 

ein breiteres und umfassenderes Verständnis von Politik zu gewinnen.  

Das Leben von MigrantInnen ist im höchsten Maß politisch. Zum einen sind sie in Österreich seit Jahrzehn-

ten migrations-kritischen Debatten ausgesetzt und zum anderen gewinnen Veränderungen im Staatsbür-

gerschaftsrecht, verpflichtende Deutschkurse, Visums-und Einreiseregelungen sehr schnell eine lebensver-

ändernde politische Bedeutung für einzelne MigrantInnen. Erschwerte Reiseregelungen im Zuge der Covid-

19 Pandemie gelten als Beispiel dafür. Diese Erfahrungen prägen politisches Engagement bzw. die Motiva-

tion dahinter. Ähnlich spielen auch Ereignisse im Herkunftsland eine maßgebliche Rolle und können zu po-

litischer Mobilisierung und Solidarisierung führen.  

 

Die vorliegende Studie möchte die Wechselbeziehungen, die sich durch transnationale Räume ergeben, be-

rücksichtigen und hebt sich somit bewusst von den Debatten um Integration sowie dem im öffentlichen 

Diskurs verwendeten Integrationsbegriff ab. In der Öffentlichkeit wird Integration oft als ein linearer und 

gleichzeitig offener Prozess verstanden, in dem sich MigrantInnen an die Mehrheitsgesellschaft anpassen 

und eingliedern. Linear meint, dass der Prozess nahezu automatisch erfolgt, es keine oder kaum Alternati-

ven dazu gibt bzw. dass dieser einseitig, d.h. von MigrantInnen zu erbringen ist. Offen meint, dass der Pro-

zess niemals abgeschlossen werden kann, da EinwandererInnen, so sehr sie sich auch bemühen, nicht ihre 

ursprüngliche Identität aufgeben können. Sie werden immer „anders“ bleiben und das „Anders-sein“ kann 

ihnen immer „vorgeworfen werden“.   

 

Somit geht die Integrationsdebatte von einer „Entweder-Oder”-Logik aus, wonach sich MigrantInnen ent-

weder für das Einwanderungsland oder das Herkunftsland entscheiden müssen. Auch das österreichische 

Staatsbürgerschaftsgesetz baut auf dieser „Entweder-Oder“ Logik auf und verlangt von EinwanderInnen im 
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Falle der Annahme der österreichischen Staatsbürgerschaft die Aufgabe der Staatsbürgerschaft ihres Her-

kunftslandes und damit einen Teil ihrer kulturellen Identität.  

 

Dies entspricht kaum bis gar nicht den Lebensrealitäten von Menschen, die Wurzeln, Familie, Freunde, Ge-

schäftsverbindungen, kulturelle, soziale, politische oder religiöse Bande in bzw. zu anderen Ländern haben. 

In den meisten Fällen bilden sich durch migrantische Erfahrungen transnationale Räume, Verbindungen und 

Organisationsformen, die über Generationen hinweg Bedeutung haben und Teil der persönlichen Identität 

sind. „Transnationale Räume“ wurden in den letzten Jahrzehnten durch die rasanten Entwicklungen im 

Kommunikationsbereich, sowie vielfältige Möglichkeiten des einfachen und billigeren Reisens und oft auch 

die geographische Nähe zu den Herkunftsländern verdichtet (Glick-Schiller 2007; Strasser 2009).  

Das Konzept des Transnationalismus trägt „der ökonomischen, kulturellen, politischen und sozialen Ver-

flechtung von Migrant[Inn]en auf der lokalen, regionalen, nationalen und transnationalen Ebene, also so-

wohl in der (bzw. den) Herkunftsregion(en) und der (bzw. den) Ankunftsregion(en) [...]” (Pries 2003, 32) 

Rechnung.  Dabei ist allerdings auch festzuhalten, dass dies ein offener Prozess ist, der mehrfache Verschie-

bungen, Überlappungen, Gegenbewegungen und –Trends zulässt.  

 

Transnationale Lebensräume und -welten sind oft sehr unterschiedlich ausgeprägt. Den meisten gemein-

sam ist allerdings eine gewisse Multilokalität. Damit sind eine Mehrfachverortungen und Zugehörigkeiten 

gemeint. Menschen können gleichzeitig mehreren unterschiedlichen lokalen Netzwerken angehören bzw. 

sich zugehörig fühlen. Multilokalität bedeutet auch, dass das Wissen zu unterschiedlichen Lokalitäten an-

geeignet wird und dieses Wissen sich gegenseitig befruchtet und Verbindungen und Praktiken an sämtli-

chen Orten mitprägt.  

 

Obwohl sich der Lebensmittelpunkt der Migrantinnen aus Serbien und der Türkei in Wien befindet, pflegen 

die meisten von ihnen vielfältige und enge Beziehungen zu den Herkunftsländern bzw. dem Herkunftsland, 

der Herkunftsregion und dem Herkunftsort bzw. jenem der Eltern oder Großeltern. In den meisten Fällen 

geht dies auch mit einem großen Interesse an den politischen Entwicklungen in den Herkunftsländern ein-

her. Hybride transnationale Identitäten bedingen aber, dass auch hier keine „Entweder-Oder“ Logik zu su-

chen ist. Interesse und Engagement für politische, wirtschaftliche, gesellschaftliche und kulturelle Entwick-

lungen im Auswanderungsland bedeutet nicht automatisch ein geringeres oder gar kein Interesse für die 

Entwicklungen in Wien bzw. Österreich. Ganz im Gegenteil, transnationale Erfahrungen wirken sich in beide 

Richtungen aus.  

So sehr transnationale Erfahrungen, Wahrnehmungen sowie auch die Formen des Engagements prägen, so 

sehr ist die Teilhabe an politischen Prozessen, Institutionen und Organisationen durch rechtliche und politi-
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sche Strukturen in Österreich bedingt bzw. begrenzt. Menschen ohne österreichische bzw. EU-Staatsbür-

gerschaft sind von dem aktiven und passiven Wahlrecht ausgeschlossen. Viele MigrantInnen mit österrei-

chischer Staatsbürgerschaft fühlen sich wiederum von den politischen Strukturen ignoriert oder gar ausge-

grenzt. Zu sehr werden die Strukturen als starr und klientelistisch wahrgenommen. MigrantInnen empfin-

den es meist als sehr schwierig, sich Gehör zu verschaffen, geschätzt und gefördert zu werden (Interview 

Aktivist Wien, März 2021; Interview Aktivistin Wien, April 2021). Obwohl viele MigrantInnen traditionell der 

Arbeiterklasse zugerechnet werden können, sind MigrantInnen in der Gewerkschaft oder der Arbeiterkam-

mer weiterhin stark unterrepräsentiert (Interview Aktivistin Wien, April 2021).  

 

Vereine füllen hier oft eine Lücke.  Sie ersetzen die fehlende politische Repräsentation. Für viele MigrantIn-

nen, die sich engagieren möchten, stellen Vereine einen Einstieg in politisches Engagement dar. Hierzu zäh-

len einerseits zivilgesellschaftliche Organisationen, die sich mit Fragen der Integration bzw. mit Anliegen 

von MigrantInnen auseinandersetzen und in denen MigrantInnen mitarbeiten und andererseits Vereine, die 

von MigrantInnen gegründet wurden und betrieben werden. In dieser Studie beziehen sich die AutorInnen 

vor allem auf die letztere Gruppe der „migrantischen Vereine“. Diese repräsentieren meist äußerst unter-

schiedliche soziale Milieus und deren politische, kulturelle, religiöse und andere Interessen.  

 

Migrantische Organisationen sind stark durch transnationale Erfahrungen und Verbindungen geprägt. Sie 

dienen als Brücke zum Herkunftsland bzw. als Anker für die eigene soziale Identität und als deren Statement 

im Einwanderungsland. Allerdings sollten zivilgesellschaftliche Organisationen nicht als Vertretungen für 

ganze migrantische Gruppen missverstanden werden. Die meisten MigrantInnen sind nicht in Vereinen or-

ganisiert. Vielmehr spiegeln Vereine ausgeprägte Ausrichtungen, Interessen, Milieus, politische und religi-

öse Bewegungen innerhalb der Diasporagruppen wider. Die Vielfalt deckt sich zu einem Großteil mit den 

gesellschaftlichen, religiösen, politischen, wirtschaftlichen und anderen Brüchen, Spaltungen und Netzwer-

ken in den Herkunftsgesellschaften, wird aber durch Migrationserfahrungen erweitert bzw. ergänzt.  

 

Nichtsdestotrotz wirken sich politische Prozesse in den Herkunftsländern auch auf das politische Engage-

ment bzw. die Formen des Engagements von MigrantInnen aus. Insbesondere die starke politische Polari-

sierung in der Türkei und Serbien hat einen wesentlichen Einfluss auf die Ausprägung der transnationalen 

politischen Räume und die Formen des politischen Engagements.  

 

In den letzten Jahren kam es in Serbien und der Türkei zu einer waschenden politischen und sozialen Pola-

risierung. Beide Länder entfernten sich schrittweise von liberalen demokratischen Werten. Die AKP (Partei 

für Gerechtigkeit und Entwicklung) des türkischen Präsidenten Tayyip Erdoğan und die SNS (Serbische Fort-
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schrittspartei) des serbischen Präsidenten Aleksandar Vučić dominieren die Medien und somit den politi-

schen Diskurs. In beiden Ländern ging mit dem Populismus der Regierungsparteien ein moralisierender Na-

tionalismus einher, in dem rhetorisch zwischen „guten“ und „schlechten“ SerbInnen bzw. TürkInnen, Freun-

den und Feinden der jeweiligen Nation unterschieden wird. Die Polarisierung bleibt nicht ohne Folgen für 

die migrantischen Gruppen in Wien.   

 

Die Diaspora spielt in den Strategien der beiden Regierungsparteien keine unwesentliche Rolle. Zum einen 

sind die serbische bzw. türkische Diaspora in Europa eine wichtige WählerInnen-Reserve und zum anderen 

können transnationale Verbindungen gut für finanzielle Interessen, politisches Lobbying bzw. Symbolpoli-

tik genutzt werden. Als Beispiel hierfür sind Recep Tayyip Erdoğans Wahlkampftouren in verschiedenen eu-

ropäischen Städten bzw. die Versuche des serbischen Präsidenten Vuc, auf die Vereinsstruktur der serbi-

schen Vereine in Wien einzuwirken, zu sehen. Die nationalistische und polarisierende autoritäre Politik der 

Regierungsparteien mobilisiert zwar viele in der Diaspora, sie löst aber auch heftige Gegenreaktionen aus. 

Es entstehen dabei neue Formen des Widerstands, der sich in Protesten, sozialen Bewegungen und Aktio-

nismus äußert. Auch diese Formen des transnationalen politischen Engagements sind in der Diaspora zu 

finden.  

 

Die vorliegende  Studie untersucht anhand der beiden größten migrantischen Gruppen in Wien (aus Serbien 

und der Türkei) nicht nur die unterschiedlichen Formen politischen Engagements, sondern auch die Motiva-

tionen dahinter. Sie bezieht sich dabei auf Konzepte wie die Social Identity Theory (SIT), die die politischen 

Identitäten und das politische Verhalten von Menschen erläutern, sowie auf transnationale Ansätze und das 

Konzept von post-migrantischen Gesellschaften.     

 

Die Studie ist in ihrem Umfang als eine Pilotstudie angelegt und erhebt daher keinerlei Anspruch auf Voll-

ständigkeit. Vielmehr erarbeitet sie grundlegende Strukturen und Motivationen und entwirft auf Basis die-

ser Untersuchung eine grobe Gliederung politischen Engagements in zwei unterschiedliche Ausrichtungen 

ab. Die Studie leitet daraus Handlungsempfehlungen ab und zeigt auf, welche Maßnahmen und Rahmen-

bedingungen für eine stärkere politische Teilhabe von MigrantInnen notwendig wären. 

Die Studie baut vor allem auf Literatur und Datenanalyse sowie Interviews mit AktivistInnen, PolitikerInnen 

und ExpertInnen auf. Insgesamt wurden acht Interviews durchgeführt. Während sechs davon mit AktivistIn-

nen und PolitikerInnen stattfanden, waren zwei InterviewparterInnen ExpertInnen aus der Wissenschaft. 

Die Namen der Interviewpartner wurden anonymisiert.  Die Studie ist wie folgt strukturiert: Im ersten Kapi-

tel werden die demographischen Daten in Wien dargelegt. Im zweiten Kapitel werden die Debatten zu po-

litischen und sozialen Identitäten sowie jene zu Inklusion, Integration und Transnationalismus erörtert bzw. 

im Zusammenhang mit den beiden migrantischen Gruppen in Wien diskutiert. Im dritten Kapitel werden die 
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unterschiedlichen Formen transnationalen politischen Engagements aufgezeigt und analysiert. Auf dieser 

Grundlage formulieren die AutorInnen am Ende der Studie Handlungsempfehlungen für die Förderung und 

Stärkung der politischen Beteiligung von MigrantInnen und migrantischen Communities in Wien.  

 

 

Demographische Daten zu den serbischen und türkischen Communities in Wien  

 

Im Jahr 2021 hat fast die Hälfte der Wiener Bevölkerung Migrationshintergrund1 (46,2 %) (Statistik Austria, 

2021a). Obwohl der größte Anteil der Zugewanderten der letzten 10 Jahren aus EU-Mitgliedsstaaten 

stammt und die Anzahl ex-jugoslawischer und türkischer MigrantInnen stagniert beziehungsweise rückläu-

fig ist, (Stadt Wien 2020, 31) stellen Menschen mit serbischen und türkischen Wurzeln die beiden größten 

Gruppen der migrantischen Bevölkerung Wiens dar (Stadt Wien, 2020, S. 35).  

Historisch lässt sich die Migration nach Österreich der letzten Jahrzehnte in drei Phasen gliedern. In der ers-

ten Phase wurde Zuzug nach Österreich durch die sogenannten Anwerbeabkommen forciert. Diese bildeten 

den rechtlichen Rahmen für eine als temporär verstandene Arbeitsmigration nach Österreich. Das erste An-

werbeabkommen wurde 1962 mit Spanien unterzeichnet. Es hatte aber nur geringe Wirkung. Darauf folg-

ten jene mit der Türkei 1964 und dem damaligen Jugoslawien 1965 (Bakondy, 2017, 115). ArbeitsmigrantIn-

nen glichen die negative Geburtenbilanz der Nachkriegsjahre aus (Stadt Wien 2020, 28). Das Jahr 1973 mar-

kiert die vorläufige Hochphase der ArbeiterInnenmigration nach Österreich. Von den damals 250.000 Gast-

arbeiterInnen stammte mit 78,5% der überwiegende Teil aus Jugoslawien während 11,8% aus der Türkei 

kamen (Bakondy 2017, 115). Etwa die Hälfte der GastarbeiterInnen waren in Wien beschäftigt. 95% arbeite-

ten als ausgebildete ArbeiterInnen in der Leder- und Textilindustrie oder im Baugewerbe (Lorber 2017, 168).  

 

Die zweite große Phase der Zuwanderung erfolgte in den 1990er Jahren in Folge des Falls des Eisernen Vor-

hangs. Diese erreichte mit dem blutigen Zerfalls Jugoslawiens ihren Höhepunkt (Stadt Wien 2020, 27). 1991 

und 1992 gab es 13.846 Asylanträge von Flüchtlingen aus den Ländern des ehemaligen Jugoslawiens (Fass-

mann & Münz 1995, 36f.). 10% der Asylanträge in den 1990er Jahren wurden von türkischen Staatsbürge-

rInnen gestellt. Hier spielten der Kurdenkonflikt und die anhaltende Wirtschaftskrise in der Türkei eine we-

sentliche Rolle. Der Beitritt Österreichs zur Europäischen Union 1995 verstärkte die Einwanderung nach Ös-

terreich aus den europäischen Mitgliedsstaaten kontinuierlich.  

 

                                                      
1 Die Statistik Austria fasst unter diesem Begriff Personen deren beide Elternteile im Ausland geboren wurden. Diese 
Personengruppe lässt sich wie folgt untergliedern: In MigrantInnen der ersten Generation (Personen, die selbst im 
Ausland geboren wurden) und in ZuwandererInnen der zweiten Generation (Kinder von zugewanderten Personen, 
die aber selbst im Inland zur Welt gekommen sind). (Statistik Austria, 2021b) 
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Das Jahr 2015 gilt als der Höhepunkt der dritten Phase. Im Rahmen der Fluchtbewegungen waren es vor 

allem Menschen aus Afghanistan und Syrien, die nach Österreich kamen (Stadt Wien 2020, 27).  

Die genaue Eruierung der Zahl der serbisch-stämmigen Bevölkerung in Wien ist schwierig. In der Statistik 

werden nur Personen erfasst, die entweder selbst oder deren Eltern in Serbien geboren wurden. Gleichzeitig 

werden Personen, die sich selbst als ethnisch serbisch bezeichnen, aber StaatsbürgerInnen Kroatiens oder 

Bosnien-Herzegowinas sind statistisch nicht als SerbInnen erfasst (ÖIF 2015, 2). Zudem werden auch 30 

Jahre nach dem Zerfall Jugoslawiens die Länder des ehemaligen Jugoslawiens, in Statistiken weiterhin zu-

sammengefasst.  

 

Auch ZuwanderInnen aus der Türkei sind keine homogene Gruppe. Statistisch werden Personen, die die 

türkische Staatsbürgerschaft besitzen oder deren Eltern sie besitzen oder besaßen als MigrantInnen türki-

scher Herkunft erfasst. Die Gruppe der ZuwanderInnen aus der Türkei ist aber ethnisch sowie auch konfes-

sionell divers und umfasst LasInnen, PomakInnen, TatarInnen, Tscherkessen, GeorgierInnn, Zazas, Arabe-

rInnen, GriecheInnen, ArmenierInnen, KurdInnen, TürkInnen, AssyrerInnen und AlevitInnen, um nur einige 

zu nennen, zusammen (Şimşek 2017 147; 150). 

 

Zudem können innerhalb dieser Migrationsgruppen erhebliche sozio-demographische und Unterschiede in 

den Milieus festgestellt werden. Hier sind vor allem jene von Bildungs- und ArbeitsmigrantInnen zu unter-

scheiden. In Österreich sind Menschen mit Migrationsbiografie armutsgefährdeter als jene ohne. 2017 wa-

ren durchschnittlich 17% der gesamten österreichischen Bevölkerung armutsgefährdet, während die Ar-

muts- und Ausgrenzungsgefährdung der Türkei-stämmigen Bevölkerung (nach Geburtsland) im gleichen 

Zeitraum mit 30% und der Ex-Jugoslawien-stämmigen Bevölkerung mit 29%, mehr als doppelt so hoch war 

(Statistik Austria 2019b, 13). Die soziale Deprivation schlägt sich auch in den Wohnverhältnissen nieder, die 

für die türkische und ex-jugoslawischen Bevölkerung in Wien deutlich beengter sind als für die nicht-mig-

rantische Bevölkerung (vgl. dazu ÖIF 2019, 55).  

 

Während die Arbeitsmigration aus Serbien und der Türkei nach Österreich kontinuierlich abnahm, kamen 

in den letzten beiden Jahrzehnten vermehrt Personen aus diesen beiden Ländern zum Studieren nach Ös-

terreich. In den 1990er und frühen 2000er Jahren nahm die Anzahl der Studierenden aus der Türkei, aus 

verschiedenen Gründen (z.B. Kopftuchverbot an türkischen Unis) zu (Erturgrul 2011, 62). Zwischen 2004 und 

2013 hat sich die Anzahl der Studierenden aus der Türkei sogar auf 4100 verdoppelt (ÖIF 2014, 6). Danach 

sank die Zahl Studierender aus der Türkei aufgrund der Aufhebung des Kopftuchverbots in der Türkei bzw. 

des Wegfalls von Zugangsbeschränkungen für Berufsschulabsolventen, kontinuierlich, während umgekehrt 

die Anzahl der serbischen Studierenden in den letzten zehn Jahren gestiegen ist (Statistik Austria 2021d). 
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Oft gibt es zwischen den unterschiedlichen sozio-ökonomischen Milieus nur geringen Austausch bzw. Kon-

takt, weshalb kaum von einer serbischen oder einer türkischen Community sondern vielmehr von mehreren 

Communities, die nebeneinander bestehen, gesprochen werden muss.  

 

Politisches Engagement, bzw. die Integration von MigrantInnen in das politische Leben in Österreich sind 

zum einen durch die persönliche Motivation von Individuen und Gruppen und zum anderen durch die recht-

lichen, politischen und ökonomischen Rahmenbedingungen bedingt.  

 

 

Rahmenbedingungen für politische Teilhabe 

 

Ein Großteil der MigrantInnen kann nur in einem eingeschränkten Ausmaß an politischen Entscheidungen 

partizipieren und gesellschaftliche Entwicklungen mitprägen. Eine wichtige Voraussetzung für die gesell-

schaftliche, kulturelle und politische Teilhabe von MigrantInnen ist die Anerkennung des transnationalen 

Wissens und der Erfahrungen, dass diese Menschen einbringen können, bzw. auch eine Kultur der Inklusion. 

Maßgeblich für ein teilhabeorientiertes Verständnis von Integration ist David Lockwoods (1979) Unterschei-

dung zwischen Sozialintegration - Individuen und Gruppen werden in ein soziales System integriert - und 

Systemintegration -  Integration eines sozialen Systems in seiner Gesamtheit. (Lockwood 1979). Diese De-

finition kann prinzipiell zur Analyse von Partizipationschancen aller Gesellschaftsmitglieder entlang von 

Strukturkategorien wie Klasse, Ethnizität, Religion, Geschlecht, sexuelle Orientierung, Alter etc. verwendet 

werden (Treibel 2016).   

 

Unter gesellschaftlicher Teilhabe versteht die Soziologie die Partizipation Einzelner und sozialer Gruppen 

an den in einer Gesellschaft für wichtig erachteten Teilbereichen sowie den Zugang zu Ressourcen. In (west-

lichen) Gegenwartsgesellschaften ist die Teilhabe am Arbeitsmarkt von besonderer Relevanz, zumal daran 

eine Reihe weiterer Ressourcen geknüpft sind, wie Bildung, Wohnen, soziale Interaktion, Kommunikation 

sowie politische und kulturelle Partizipation (Reinprecht und Weiss 2011). Gesellschaftliche Teilhabe ist da-

mit geknüpft an soziale Ungleichheit. Es geht letztlich auch um die Frage, inwiefern Gesellschaftsmitglieder 

mit bestimmten Merkmalen (z.B. Migrationsgeschichte) Vor- oder Nachteile im Zugang zu sozialen und po-

litischen Ressourcen und Lebensbereichen haben. Das „Kriterium für eine gelungene Integration ist das Ver-

schwinden von Diskriminierung, die Abflachung von sozialen Ungleichheiten, die Ermöglichung von sozialer 

Aufwärtsmobilität, die Vermeidung von Exklusion“ (Reinprecht und Weiss 2011). 

In Österreich ist die politische Beteiligung von MigrantInnen – die Teilhabe an politischen Prozessen, wie 

das aktive und passive Wahlrecht sowie die Integration in politische Strukturen, Institutionen und Parteior-
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ganisationen – wesentlich durch das Staatsbürgerschaftsrecht begrenzt. Die österreichische Staatsbürger-

schaft beruht auf dem ius sanguinis, das heißt Staatsbürgerschaft durch Abstammung und nicht durch die 

Geburt im Land (ius solis). Dies erschwert den Zugang von MigrantInnen in der zweiten, dritten oder vierten 

Generation, die in Österreich als Kinder von Eltern mit einer anderen Staatsbürgerschaft geboren wurden, 

zur österreichischen Staatsbürgerschaft.  

 

Das österreichische Staatsbürgerschaftsrecht gilt im internationalen Vergleich als besonders restriktiv. Zu-

sammen mit Bulgarien stellt Österreich unter den 52 Ländern im Integration Policy Index erfassten Ländern, 

MigrantInnen die größten Barrieren bei der Einbürgerung in den Weg (Migrant Integration Policy Index 

(Mipex) 2020). Die Einbürgerung wird in Österreich als die Krönung eines abgeschlossenen Integrationspro-

zesses verstanden. Neben dem Austritt aus der vorherigen Staatsbürgerschaft sind neben eines – in der Re-

gel – mindestens 10-jährigen Aufenthaltes in Österreich, ausreichende Deutschkenntnisse, eine positive 

Staatsbürgerschaftsprüfung, ausreichende finanzielle Mittel notwendig. Während die Verhinderung einer 

Doppelstaatsbürgerschaft für viele Menschen ein Hindernis für die Erlangung einer österreichischen Staats-

bürgerschaft darstellt, zeigt eine Studie der Österreichischen Akademie der Wissenschaften zeigt auf, dass 

die erforderliche finanzielle Absicherung sowie die Kosten für die österreichische Staatsbürgerschaft vor al-

lem für untere Einkommensschichten eine Hürde darstellen (Bauböck  & Haller 2021) . Da in Österreich öko-

nomische Mittel vergeschlechtlicht sind, der Gender Pay Gap2 konstant hoch und die Frauen mit Migrati-

onsbiografie ökonomisch besonders marginalisiert sind, diskriminieren die Einbürgerungsvoraussetzungen 

Frauen in besonderer Weise (Rössl 2018, 74).  

 

Die Einbürgerungsrate in Wien von 0,6% ist im Vergleich zu anderen EU-Städten sehr niedrig. Österreich 

gilt mit einer Einbürgerungsrate von 2,1%. als eines der Länder mit den niedrigsten Einbürgerungsquoten 

im EU-Vergleich. Schweden hat im Vergleich eine Einbürgerungsrate von 7,2% (Eurostat 2020, 2). Die nied-

rige Einbürgerungsrate schlägt sich in einem Demokratiedefizit nieder. Bei einem durch Migration beding-

ten Anstieg der Bevölkerung, nimmt der Anteil der wahlberechtigten Bevölkerung konstant ab. Während 

der Vertrag von Maastricht (1992) EU-BürgerInnen auf kommunaler Ebene das Wahlrecht ermöglicht, sind 

Drittstaatsangehörige, wie serbische und türkische StaatsbürgerInnen, zur Gänze vom österreichischen 

Wahlrecht ausgeschlossen (Kalayci 2009, 75). In Wien hat sich das Demokratiedefizit seit 2002 von 15.9% 

der Bevölkerung im wahlfähigen Alter, die aufgrund ihrer Staatsbürgerschaft nicht an den Wahlen teilneh-

men auf 30,1% im Jahr 2020 beinahe verdoppelt (Integrationsmonitor 2020, 55). Dabei leben 53% der Wie-

nerInnen ohne Wahlberechtigung schon seit mehr als 10 Jahren in Österreich und 80% davon sind schon 

mehr als fünf Jahre in Österreich ansässig (Integrationsmonitor 2020).  

                                                      
2 der Gender Pay Gap lag 2019 bei 19,9%. Österreich liegt damit über dem EU-Durchschnitt von 14,1% (Statistik Aus-
tria 2021e)  
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Rudolfsheim-Fünfhaus ist der Bezirk mit dem höchsten Demokratiedefizit. Hier dürfen 41,7% der Einwoh-

nerInnen aufgrund ihrer Staatsbürgerschaft nicht an Wahlen teilnehmen (davon dürfen allerdings 18,5% 

aufgrund einer EU-Staatsbürgerschaft auf Bezirksebene wählen).  Darauf folgt Brigittenau, wo 38,2% nicht 

an den Wahlen partizipieren dürfen (davon dürfen 14,3% auf Bezirksebene wählen) (Integrationsmonitor 

2020, 58). Mireille Ngosso, SPÖ Abgeordnete zum Wiener Landtag, weist darauf hin, dass Personen, die von 

dem restriktiven Wahlrecht ausgeschlossen sind, zu großen Teilen MigrantInnen aus unteren Einkommens-

schichten sind (Der Standard 2020a).  

 

Das daraus entstehende Demokratiedefizit lässt sich auch in Zahlen ausdrücken: Offiziell lag die Wahlbetei-

ligung bei der Wiener Landtagswahl 2015 bei 74,8%. Werden Personen, die im wahlfähigen Alter gewesen 

sind, aber nicht wahlberechtigt waren, einberechnet, so läge die Wahlbeteiligung bei der gleichen Wahl nur 

knapp über 50%. Die Repräsentativität der Wahl ist demnach verzerrt (SOS Mitmensch 2020a). Ein hohes 

Demokratiedefizit wirft die Frage der Repräsentation und Legitimität auf und fördert in Bezug auf politische 

und gesellschaftliche Teilhabe eine Zweiklassengesellschaft.  

 

Wie zwei Schweizer Studien von Hainmüller et al (2015; 2019) darlegen ist die Einbürgerung ein wesentlicher 

Katalysator der Integration. Sie hat einen positiven Effekt auf die langzeitige Integration von MigrantInnen, 

sowohl hinsichtlich ihrer ökonomischen Situation, als auch in Bezug auf die politische Teilhabe und das En-

gagement. Außerdem fördert sie den Willen im Aufnahmeland in ein besseres Leben zu investieren (Hain-

müller et al 2019; Hainmüller et al 2015). Die positiven Effekte der Einbürgerung auf die politische Integra-

tion wirkt sich auf MigrantInnengruppen aus verschiedenen Herkunftsländern fast unabhängig von sozialen 

Schichten und Bildungsniveaus aus (Hainmüller et al 2015, 12655). D’Amato (2014) schlägt den Ersatz der 

Staatsbürgerschaft als Voraussetzung für das Wahlrecht durch eine EinwohnerInnenbürgerschaft vor. Diese 

fokussiert auf die gelebte Urbanität. Da jeder EinwohnerIn auch Mitglied der Stadt ist, kann er /sie durch 

Teilhabe an der „öffentlichen Sache“ seine/ihre loyale Zugehörigkeit zur Stadt unter Beweis stellen 

(D’Amato 2014, 364).  

 

 

Politische Identität und transnationales Engagement 

 

Politisches Engagement basiert auf unterschiedlichen Motivationen. Faktoren, die politisches Engagement 

mitbedingen, inkludieren ideologische Überzeugungen, soziale Identitäten, aber auch das Vorhandensein 

eines individuellen Strebens nach Macht und Einfluss. In einem post-ideologischen Zeitalter vermischen sich 

zunehmend Identitätsfragen mit ideologischen Ansätzen, bzw. überlagern sie oft diese.  
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Identität ist dabei einerseits als eine Kategorie der Analyse und eine Kategorie der Praxis (Brubaker und 

Cooper 2004, 4/5) zu verstehen. Als eine Kategorie der Praxis nutzen es AkteurInnen dazu um sich selbst 

und ihren Aktivitäten einen Sinn zu verleihen und vor allem um hervorzuheben, inwieweit sie diese Aktivi-

täten mit anderen verbinden oder eben von diesen trennen. Als Kategorie der Analyse dient Identität wie-

derum meist zur Beschreibung der äußerlichen Gemeinsamkeiten von Gruppen. So sehr Identität eine 

Selbstzuschreibung ist, so sehr ist sie auch eine Fremdzuschreibung. Die Fremdzuschreibung muss sich nicht 

immer mit der Selbstzuschreibung decken, denn bei der Fremdzuschreibung treten vor allem sichtbare, von 

außen leichter erfassbare ethnische (sprachliche), nationale und religiöse Elemente als Marker für Identität 

in den Vordergrund, wohingegen Selbstzuschreibungen sich meist auf differenziertere Marker wie regionale 

oder soziale Herkunft, Bildung, Lebenssituation, Lebensstil, Milieu etc. beziehen. Identitäten sind nie ein-

deutig, vielmehr sind sie fließend, fragmentiert, multidimensional und überlappend. Demnach müssen 

Identitäten vor allem als soziale Konstrukte und nicht als angeborene Eigenschaften verstanden werden. 

Die meisten Menschen haben mehrere sich überlappende Identitäten; wie z.B. weiße Frau, Europäerin, Ös-

terreicherin, Wienerin, Wienerin mit Wurzeln im Burgenland, Katholikin, Maturantin, bürgerliches Umfeld, 

Mutter, junge Mutter etc.  

 

Obwohl Identitäten vielschichtig und komplex sind und die Zugehörigkeit zu unterschiedlichen Gruppen be-

dingen, nehmen Menschen oft die unterschiedlichen Gruppen, zu denen sie gehören, so wahr, als ob sie 

immer dieselben Menschen beinhalten würden. Brewer und Pierce (2005, 430) bringen das Beispiel der 

Gruppe von KatholikInnen und ItalienerInnen. Obwohl sich diese beiden Identitätsgruppen oft überlappen, 

sind nicht automatisch alle Menschen gleichzeitig Teil beider Gruppen. Viele ItalienerInnen sind keine Ka-

tholikInnen und viele KatholikInnen sind keine ItalienerInnen. Dasselbe gilt auch für TürkInnen, die in der 

Selbst- und Fremdzuschreibung als MuslimInnen wahrgenommen werden, bzw. für SerbInnen als orthodox/ 

Orthodoxe. Personen, deren Glaubensbekenntnis sich von der Mehrheit unterscheidet, werden dann in 

Folge oft als nicht “wahre” oder „typische“ ItalienerInnen, TürkInnen oder SerbInnen erachtet. Damit bilden 

sich In-Gruppen, deren subjektive Grenzen so gezogen werden, dass sie nur jene Personen einschließen, auf 

die beide Identitätsmerkmale zutreffen (Brewer and Pierce 2005, 430). Politische AkteurInnen entwickeln 

Narrative, die einerseits diese Identitätskriterien betonen und andererseits diese den „Anderen“ als Gruppe 

gegenüberstellen (Brubaker & Cooper 2000, 4-5). Die Gesellschaft wird folglich als in zwei Gruppen geteilt 

erachtet: Wir und die Anderen, die Inkludierten oder die Exkludierten. Diese Perspektive stellt eine Simpli-

fizierung der Realität dar (Laclau & Mouffe 1985).  

 

Die Social Identity Theory (SIT) (Turner et al. 1987) geht davon aus, dass das subjektive Gefühl der Gruppen-

https://www.sciencedirect.com/science/article/pii/S0962629819302288#bib46
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zugehörigkeit eine wesentliche Rolle für das politische Engagement spielt. Laut SIT ist politisches Engage-

ment vor allem von der Motivation geleitet, das Ansehen und den Status der eigenen Gruppe (Partei/ Bewe-

gung) zu stärken oder zu bewahren. Diese Stärkung des Ansehens führt zu einer positiven Unterscheidung 

der eigenen Identität gegenüber jener von den Anderen und somit zu einer positiven sozialen Identität (Tur-

ner et al. 1987, 42). Die Stärkung des Gruppenstatus führt auch zu einem Statusgewinn der politischen Ak-

teurInnen.  

 

Eine der wichtigsten und messbarsten politischen Identitäten ist die Parteizugehörigkeit (partisanship). Mit 

Parteizugehörigkeit ist nicht nur die Mitgliedschaft zu einer Partei gemeint, sondern vielmehr bezeichnet 

der Begriff auch jene Personen, die als AnhängerInnen bzw. treue WählerInnen einer Partei zu werten sind. 

Lauka (2018, 107) hält fest, dass die Identifikation mit einer politischen Partei auch eine soziale Dimension 

hat, weil die ParteianhängerInnen gegenüber dem gegnerischen Lager Charakteristika von In- und Out-

Group Verhalten annehmen. Sie sind gegenüber dem eigenen Lager loyal und dem gegnerischen Lager ge-

genüber feindlich eingestellt. Politischer Wettbewerb fördert somit die Profilierung und damit die Stärkung 

der Gruppenidentitäten (Tajfel and Turner 1979). Laut der SIT spielen vor allem kognitiv repräsentierte Pro-

totypen – Menschen, die eine Gruppenidentität bzw. Gruppenstereotypen verkörpern - eine zentrale Rolle 

für die Identifikation des/der Einzelnen. Die Ähnlichkeit bzw. Übereinstimmung mit den Eigenschaften des 

Prototyps definieren wie weit Personen ihr eigenes Profil als zu der Gruppe passend oder nicht passend be-

trachten. Huddy & Bankert (2017, 5/6) sehen Parteianhängerschaft als das Ergebnis eines kognitiven Abglei-

chungsprozesses, in dem Menschen das Selbstbild mit den Personen, die mit bestimmten politischen Par-

teien assoziiert werden, vergleichen. Huddy&Bankert (2017) erwähnen, als in Beispiel für eine hohe Konver-

genz zwischen sozialer und politischer Identität unter marginalisierten Gruppen, eine immer stärkere Über-

schneidung zwischen einer schwarzen afro-amerikanischen Identität und der Loyalität zur Demokratischen 

Partei in den USA.  

Dadurch wird die Dominanz von manchen Parteien und Bewegungen in bestimmten sozialen Gruppen wei-

ter verstärkt. So konnte sich z.B. die türkische Regierungspartei AKP in einigen sozialen Gruppen (konser-

vative SunnitInnen oder ArbeitsmigrantInnen) erfolgreich als die einzig legitime Vertreterin ihrer Interessen 

festschreiben.  Mason (2016) konstatiert in diesem Zusammenhang den Prozess des “social sorting” (soziale 

Sortierung). Durch eine wachsende Konvergenz zwischen sozialer und parteipolitischer Identität kommt es 

in der USA dazu, dass die Republikanische Partei als Vertreterin einer weißen, konservativen Identität im-

mer konservativer und die Demokratische Partei als die Vertreterin von Minderheitenidentitäten immer li-

beraler wurde.  

 

Expressive ParteigängerInnen tendieren dazu Informationen, Entwicklungen und im weitesten Sinne die 
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Welt einseitig (parteiisch) wahrzunehmen. Meist werten sie in Debatten mit anderen, der Parteilinie entge-

genstehende Argumente ab und orientieren sich an Informationen, die ihre eigenen Ansichten bestätigen. 

Dieser Prozess führt dazu, dass sich stabile Haltungen und politische Überzeugungen durchsetzen (Huddy 

& Bankert 2017).  

 

Die starke Identifikation mit einer Partei wird durch politische Polarisierung verstärkt. In einem als feindselig 

empfundenen Umfeld, identifizieren sich einzelne AnhängerInnen noch stärker mit der eigenen Bewegung.  

Soziale Polarisierung beeinflusst politische Interaktionen und das Verständnis der politischen Welt, aber 

auch die Vehemenz, mit der eine Person emotional auf politische Ereignisse reagiert (Mason 2014, 141).  

 

Die Türkei und Serbien sind durch ein hohes Maß an politischer Polarisierung zwischen den immer autoritä-

rer regierenden Regierungsparteien AKP (Türkei) bzw. SNS (Serbien) und der Opposition geprägt. Polari-

sierung beginnt dann, wenn einst marginalisierte Segmente der Gesellschaft sich politisch vereinen und für 

die Erzielung sozialer, ökonomischer, kulturell-ideologischer und institutioneller Ziele mobilisiert werden 

können. Dies wiederum passiert laut McCoy et al. (2018) dann, wenn politische Entrepreneurs erfolgreich 

Brüche in der Gesellschaft aufzeigen bzw. bearbeiten und es gleichzeitig schaffen, die einzelnen marginali-

sierten Gruppen und deren Unterschiede über die Thematisierung eines dominanten gesellschaftlichen 

Bruchs zu überwinden (ebda.). Die Polarisierung hilft somit populistischen Parteien unterschiedliche Grup-

pen anzusprechen und diese durch die Mobilisierung gegen einen gemeinsamen Feind unter einer gemein-

samen Identität zu vereinen. Die in Gegnerschaft zu den Anderen konstruierte soziale bzw. politische Iden-

tität vermag es dann oft unterschiedliche, ja sogar widersprüchliche Merkmale wie z.B. Opfertum und Hel-

denhaftigkeit zu verbinden. 

 

Im Falle der Türkei und Serbiens, schafften es die beiden Führungsfiguren, Tayyip Erdoğan und Aleksandr 

Vučić, und die von ihnen geleiteten Regierungsparteien, verschiedene, einst marginalisierte Segmente der 

Gesellschaft durch einen moralisierenden „Common Sense“ Diskurs zu einen. In diesem einigenden und ho-

mogenisierenden Diskurs werden SympathisantInnen einerseits als Opfer (der Eliten, des Westens und sei-

ner Interessen) dargestellt und andererseits aufgrund ihrer Anhängerschaft zu den Regierungsparteien als 

„gute“ und „echte“ SerbInnen bzw. TürkInnen gepriesen. 

MigrantInnen in Europa spielen dabei eine bedeutende politische und symbolische Rolle. ArbeitsmigrantIn-

nen repräsentieren jene soziale Identität, auf die sich die beiden Regierungsparteien beziehen. Beide Par-

teien präsentieren sich als die VertreterInnen und Fürsprecherinnen der Fleißigen und Entrechteten. Die 

Mitgliedschaft bzw. Anhängerschaft zur Partei bietet dadurch vielen MigrantInnen, die sich von den Ein-

wanderungsgesellschaften ausgeschlossen und marginalisiert fühlen, einen Identitätsanker. Während für 

MigrantInnen die Anhängerschaft zur den mächtigen Regierungsparteien die Möglichkeit bietet die eigene 
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Gruppenidentifikation und den Gruppenstatus zu erhöhen, erlaubt es der AKP und SNS über die nationalen 

Grenzen hinweg Politik zu gestalten und WählerInnen zu rekrutieren. Letztlich spielen MigrantInnen eine 

wesentliche Rolle im ökonomischen und sozialen Sinne, da sie durch Auslandsüberweisungen und Zuwen-

dungen an die Familie und Verwandtschaft die wirtschaftlichen und sozialen Systeme im Herkunftsland zum 

Teil entscheidend stützen. 

 

Im Zusammenhang mit politischer und gesellschaftlicher Polarisierung und der Ausprägung von antagonis-

tischen, sich feindlich gegenüberstehenden Gruppenidentitäten von MigrantInnen, wird immer wieder die 

Frage des Konfliktimports diskutiert. Die Frage erlangte 2020 in Folge der Ereignisse in Wien Favoriten, wo 

türkische NationalistInnen und kurdische AktivitInnen gewaltsam aufeinandertrafen, an Brisanz. Allerdings 

ist festzuhalten, dass Konflikte unter migrantischen Gruppen nicht ausschließlich auf die Hintergründe in 

den Herkunftsländern reduziert werden können. Vielmehr gewinnen Konflikte durch transnationale Erfah-

rungen eine neue Dimension. Sie verändern sich.  

 

Das Forschungsinteresse an Konflikten unter MigrantInnen entstand in Deutschland in den 1990er Jahren. 

Der Grund dafür waren die Kriege im ehemaligen Jugoslawien und die Eskalation des Konflikts zwischen der 

PKK und dem türkischen Staat bzw. türkischen Nationalisten. Beide Konflikte lösten Proteste und gewalt-

same Konfrontationen zwischen den UnterstützerInnen der unterschiedlichen Konfliktparteien in mehreren 

deutschen Städten aus (Hanrath 2012, 24). 

 

Verstanden die ersten wissenschaftlichen Auseinandersetzungen Konflikte unter Geflüchteten und Migran-

tInnen zunächst als die unmittelbare Fortsetzung der Konflikte in den Herkunftsländern (sogenannte Kern-

konflikte), so reflektieren aktuelle Arbeiten in ihrer Konfliktanalyse/ ihrem Konfliktverständnis Faktoren wie 

Diskriminierungserfahrungen und sozio-ökonomische Ungleichheit im Aufnahmeland sowie Iden-

titätsveränderungen im Zuge der Migration.  

 

Röing (2019) spricht in diesem Zusammenhang von der Ethnisierung bzw. Re-Ethnisierung von politischen 

Konflikten.  Ethnisierung meint, dass es bei (ethnischen, politischen oder religiös-motivierten) Konflikten 

im Herkunftsland unter MigrantInnen zu einer stärkeren Identifizierung mit der eigenen involvierten Gruppe 

kommt. Konflikte stärken also meist auch die ethnische Gruppenidentität unter MigrantInnen. Heitmeyer 

(1996), Heitmeyer/Karakasoglu-Aydin (1997) und Heitmeyer et al. (1997) halten fest, dass Konflikte und die 

damit verbundene Re-Ethnisierung sogar ein durch die Migration entstandenes Identitätsvakuum füllen.  

 

Viele Studien vernachlässigen den Einfluss von Erfahrungen im Einwanderungsland auf die Art und Weise 

wie Konflikte im Herkunftsland erfahren und gelebt werden. Der Ansatz des Konfliktimportes, der in Politik 
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und Öffentlichkeit weitverbreitet ist (Röing 2019, 11), fokussiert lediglich auf Einflussfaktoren aus dem Her-

kunftskontext und blendet die transnationale Dimension migrantischen Lebens vollständig aus.  

 

Mit der Wende in der Migrationsforschung hin zum Transnationalismus (Etzold 2017, 45), wird vor allem von 

Konflikttransport (Féron 2017) gesprochen. Der Begriff des Konflikttransports unterstreicht die Verände-

rung von Konflikten. Konflikte werden um die transnationalen Erfahrungen erweitert und verändert. Neben 

der Auseinandersetzung mit dominanten Mediendiskursen im Einwanderungsland und deren Gegenüber-

stellung mit Debatten im Herkunftsland spielen migrantische Medien und MigrantInnenorganisationen eine 

wichtige Rolle für den Konflikttransport.   

 

a) Die transnationale Dimension politischer Identitäten 

 

Die Untersuchung politischer Identitäten und der Hintergründe bzw. Motivationen für politisches Engage-

ment unter MigrantInnen kann sich nicht ausschließlich auf das Einwanderungsland oder das Herkunftsland 

beschränken, sondern muss vielmehr die transnationale Dimension bzw. die transnationalen Räume in die 

Beobachtung einschließen.  

 

Die klassische Migrationsforschung ging stets davon aus, dass eine erfolgreiche Migration in der Integration 

im Einwanderungsland mündet. Aus dieser Perspektive wird die räumliche Mobilität von MigrantInnen als 

einmaliger und unidirektionaler Wechsel von einem Nationalstaat in einen anderen verstanden. Die Integra-

tion kann dann in Assimilation enden, in einer völligen, auch emotionalen Angleichung der MigrantInnen an 

die Kultur des Aufnahmelandes, mit der notwendigerweise ein Verlust von vormals existierenden ethni-

schen und nationalen Identifikationen und Herkunftsbezügen einhergeht. Die neue emotionale Zugehörig-

keit prägt demnach die Identität (vgl. Esser 2001, 22).  

 

Während sich die Migrationsforschung also lange Zeit vor allem mit der Frage der Adaptierung von Einwan-

dererInnen an die neuen Gesellschaften und deren Strukturen auseinandersetzte, gewann in den letzten 

Jahrzehnten eine transnationale Perspektive an Bedeutung. Diese erkennt zwar die Rahmenbedingungen, 

die durch nationalstaatliche Strukturen geschaffen werden an, berücksichtigt aber auch gesellschaftliche, 

persönliche, ökonomische, kulturelle und nicht zuletzt auch politische Beziehungen, die Menschen über na-

tionalstaatliche Grenzen hinweg pflegen und aufrechterhalten (Vertovec 2001).  

 

Ein transnationaler Blick auf die Konstruktion einer Identität berücksichtigt zwangsläufig vielfältige grenz-

überschreitende Phänomene. Demnach agieren MigrantInnen in Abhängigkeit von unterschiedlichen Fak-
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toren wie Bildung, sozialer Status, Familienstatus, Beruf, etc.  jenseits einer eindeutigen nationalen Zuord-

nung. Diese Interaktionen bilden vielfältige und hybride Identitäten heraus. Andere Studien zeigen, dass es 

in den meisten Fällen keine einheitliche und für alle verbindliche Form der ethnischen Identität gibt, sondern 

dass die Ausprägungen der Identitäten vor dem Hintergrund von „persönlicher Immigrationsgeschichte, so-

zialem Werdegang und politischer Praxis“ (Schneider 1996, 308) erfolgen. Nicht nur die Identitätsselbstzu-

schreibungen entlang von Nation, Ethnie und Kultur sind von Bedeutung, sondern es kommt auch zu Selbst-

zuschreibungen jenseits dieser fixen Kategorien. Persönliche Erfahrungen und Sozialkontakte bilden einen 

entscheidenden Referenzrahmen für transnationale Identitätskonstruktionen (vgl. Gerdes et al. 2012, 143).  

Migrationsprozesse sind nicht mit sozialen Entwurzlungen gleichzusetzen. Vielmehr entwickeln MigrantIn-

nen dynamische und multiple transnationale und multilokale Bezüge. Indem sie ihr Leben über Grenzen 

hinweg gestalten, sehen sich TransmigrantInnen mit den Nationsbildungsprozessen von zwei oder mehr 

Nationalstaaten konfrontiert und sind in diese involviert. Ihre Identitäten und Praktiken werden durch he-

gemoniale Kategorien wie “Rasse“ und Ethnizität konfiguriert, die tief in die Nationsbildungsprozesse dieser 

Nationalstaaten eingebettet sind (Basch et al. 1994, 22). 

 

Es geht hier um eine kritische Abgrenzung zu drei problematischen Prämissen der sozialwissenschaftlichen 

Integrationstheorien, die aus einer transnationalen Perspektive auf grundlegende Kritik stoßen. Erstens ge-

hen sie von einem mehr oder weniger linearen Prozess der Eingliederung bzw. politischen Inklusion aus, der 

in mehreren Stufen zur mehr oder weniger vollständigen (und stillschweigend) erwünschten Angleichung 

an die (nicht näher definierte) Mehrheitsgesellschaft führt (Pries 2003, 31) – eine Prämisse, der eine ganze 

Reihe von empirischen Beobachtungen entgegenstehen (siehe z.B. Halter 2000; Latcheva und Herzog-Pun-

zenberger 2011). Mit einer linearen Annahme verknüpft ist, zweitens, die Fokussierung auf das Einwande-

rungsland als der zentrale und alles bestimmende Bezugspunkt, sowohl geografisch als auch sozialräumlich 

und politisch (Pries 2003, 31). Diese Fokussierung ist nicht zuletzt der irreführenden Annahme geschuldet, 

wonach sich MigrantInnen dauerhaft und ausschließlich am Ankunftsland orientieren. Dies widerspricht der 

transnational geprägten Realität der Zugewanderten.  

 

Drittens folgen die gängigen Inklusions- und Integrationsmodelle, sehr stark gerade in Österreich, einer 

„Entweder-Oder”-Logik, wonach den MigrantInnen eine Entscheidung abverlangt wird, ob sie sich für eine 

Identifikation für das Ankunftsland oder aber für eine Identifikation mit dem Herkunftsland entscheiden. In 

dieser Betrachtungsweise werden die Mehrfachzugehörigkeiten, multiple Verortungsprozesse und hybride 

Identitäten vernachlässigt, die eigentlich in den migrantischen Communities eher der Realität entsprechen. 

Transnationale Perspektiven werfen also ein anderes Licht auf politische Integrationsprozesse, indem sie 

die Vorstellung eines dichotomen „Entweder-Oder“ für obsolet erklären. Integration wird nicht mehr länger 
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danach beurteilt, ob eine Identifikation mit dem Herkunftsland oder eine Identifikation mit dem Aufnahme-

land vorliegt, vielmehr wird der empirischen Beobachtung Rechnung getragen, dass beides nicht nur mög-

lich, sondern sogar wahrscheinlich ist: sich als MigrantIn sowohl dem Herkunftsland bzw. dem Herkunfts-

land der Eltern als auch dem Land, in dem man lebt, zugehörig zu fühlen. Es erkennt die hybriden und viel-

fältigen Identitäten von MigrantInnen und auch deren Nachkommen an. Die Emotion des „Belongings“ ist 

in diesem Zusammenhang von Bedeutung und eine Voraussetzung für politisches Engagement.  

 

Wenn Migration als ein transnationales Phänomen bzw. eine transnationale Erfahrung betrachtet wird, 

agieren MigrantInnen und deren Nachkommen zwangsläufig in transnationalen Räumen. Transnationale 

Beziehungen sind meist vielschichtig. Sie umfassen eine ökonomische, kulturelle, gesellschaftliche, religi-

öse und auch eine politische Dimension. Allerdings sollten Interaktionen in diesen Räumen nicht eindimen-

sional verstanden werden. Vielmehr erlauben sie den Einsatz von Knowhow-Transfer in beide oder sogar 

mehrere Richtungen und bedingen dadurch eine Erweiterung bzw. Befruchtung und sie bringen neue und 

vielfältige Formen der Vernetzung mit sich. Dies betrifft in großem Maße politische Identitäten und politi-

sches Engagement, was immer wieder auch scheinbar widersprüchliche Positionen hervorbringt. Sabine 

Strasser unterscheidet hier zwischen politischen Identitäten und politischen Strategien, die sich MigrantIn-

nen zwangsläufig mit Hinblick auf die politische Teilhabe im Einwanderungsland aneignen müssen (Strasser 

Interview Mai 2021). Dies führt oft zu scheinbar widersprüchlichen Positionierungen und dazu, dass Migran-

tInnen bei verschiedenen, ideologisch sehr unterschiedlich gelagerten politischen Bewegungen/Parteien 

andocken bzw. engagieren können. Diese Strategien sind oft notwendig um als MigrantIn überhaupt poli-

tisch von den österreichischen politischen Parteien wahrgenommen zu werden (Ebda.).  

 

MigrantInnengruppen sind heterogen und hierarchisiert. Gruppen sind nicht entweder inkludiert oder ex-

kludiert: Es ist ein Sowohl-als-auch. Ein- und Ausschlüsse finden parallel und ungleichzeitig statt. Während 

bestimmte Gruppen in manchen gesellschaftlichen Subfeldern partizipieren können, sind sie von anderen 

Bereichen ausgeschlossen (Ataç/ Rosenberger 2013: 38). Einige MigrantInnengruppen sind durch mehrfache 

Exklusionsprozesse gekennzeichnet und daher marginalisiert. Dies führt in weiterer Folge dazu, dass der 

Zugang zur politischen Arena aufgrund der strukturell ungleichen Gegebenheiten selektiv ist und daher eng 

mit Fragen der Ressourcenverfügbarkeit verbunden ist (Meyer & Peintinger 2013, 180). Marginalisierte 

Gruppen haben oftmals einen schlechteren Zugang zu Ressourcen und in weiterer Folge zu politischen und 

gesellschaftlichen Arenen, in denen Themen der politischen, gesellschaftlichen und sozialen Beteiligung 

von MigrantInnen diskutiert werden. Dies wurde während der Covid-19 Pandemie besonders deutlich. 

 

 

b) Die post-migrantische Perspektive  
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In den letzten Jahren nahmen immer öfters post-migrantische Perspektiven Eingang in die Debatten. Post-

migrantische Debatten bezogen sich ursprünglich vor allem auf die unterschiedlichen Erfahrungen und 

Wahrnehmungen von MigrantInnen der ersten und der zweiten bzw. dritten Generation (Foroutan 2019, 

46). Heute beschäftigt sich der Begriff des Post-migrantischen vor allem kritisch mit der Bedeutung der Mig-

ration als Phänomen innerhalb der Gesellschaft. Er beleuchtet unter anderem die Ambivalenzen des Mig-

rantIn-Seins (Foroutan 2018, 22) zwischen der Anerkennung und Dekonstruktion, also dem Wunsch, dass 

Gesellschaft nicht mehr länger an der Kategorie der Migration und Integration vermessen wird (vgl. Hark 

2011, 381). Analog zur Kategorie Geschlecht entsteht die Problematik, dass Kategorien der Migration, der 

ethnischen Zugehörigkeit und race ständig (re-)produziert werden, indem darüber gesprochen wird, wäh-

rend eigentlich versucht wird sie zu überwinden. Foroutan bezieht sich in ihrem Interview mit der Berliner 

Zeitung zwar auf Deutschland, beschreibt jedoch sehr klar, dass sich Identität nicht mehr in binären Codes 

wie MigrantIn/ Nicht-MigrantIn denken lässt. “Migration kann nicht mehr die Trennlinien sein, wenn sie fast 

jeden betrifft (...).” (Berliner Zeitung 2014) Die Binarität zwischen MigrantInnen und Nicht-MigrantInnen, 

das Hinweisen auf die je spezifische Betroffenheit und auf Ungleichheiten, das Fordern nach Repräsenta-

tion, Quotenregelung und Antidiskriminierungsgesetzen, steht im Widerspruch zu dem Wunsch nach der 

Auflösung der Kategorien und dieser der Gesellschaft inhärenten Binarität (Foroutan 2018, 22; Hark 2011, 

381). 

 

Die post-migrantische Perspektive betrachtet die Gesellschaft als eine Gesellschaft nach Migration, in der 

es darum geht, die damit einhergehenden Konfliktlinie, Identitätsprozesse und soziale wie politische Trans-

formationsprozesse anzuerkennen und analysierbar zu machen. Es geht nicht mehr darum, dass Migration 

stattfindet, sondern um die Debatte rund um Privilegien und Gleichberechtigung, die entlang der Kategorie 

MigrantIn/ Nicht-MigrantIn vermessen und verteilt werden (Berliner Zeitung 2014). Im Zentrum der Debat-

ten steht der Grundsatz der Gleichheit, – „unabhängig von sexueller Orientierung, Geschlecht, Alter, Reli-

gion, Hautfarbe oder Herkunft“ (Foroutan 2018, 20).  

 

Migration und MigrantInnen werden oft a priori als Problem betrachtet. Die  Versicherheitlichung und Prob-

lematisierung von Migration und MIgrantInnen führt nahezu automatisch zur Frage  nach der Loyalität von 

MigrantInnen.  MigrantInnen werden unterteilt in jene, die sich „gut integrieren“ bzw. „assimilieren“ lassen  

bzw. jene, die als „resistent“ gelten und sich nicht „verändern“ bzw. „anpassen“ lassen und die auch nicht zu 

„belehren“ sind. Diese Fragen bekamen während der Pandemie eine neue Relevanz. Die Verweise auf das 

„Einschleppen des Virus“ durch MigrantInnen aus dem Balkan oder der Türkei, die offensichtlich unachtsa-

mer, weil ungebildeter als die Mehrheitsgesellschaft angenommen und so dargestellt wurden,  sind ein ein-

deutiges Beispiel dafür, wie im politischen Diskurs auf binäre Kategorien zurückgegeriffen wird. Ähnliche 
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Erzählungen, die die Schuld für die Mängel in der Pandemiebekämpfung auf MigrantInnen verlagert, sind 

jene um ImpfverweigerInnen, die angeblich unter MigrantInnen besonders hoch sein sollen. Dies ist weder 

durch Zahlen noch andere Daten belegt.   

 

 

Formen transnationalen politischen Engagements 

 

Somit kann zusammengefasst werden, dass politische Teilhabe einerseits durch rechtliche und politische 

Rahmenbedingungen begrenz ist und andererseits durch transnationale Räume, hybride Identitäten, viel-

schichtige Verflechtungen und unterschiedliche Debatten geprägt ist. 

 

Die Abstufung transnationalen politischen Engagements reicht vom passiven Verfolgen bzw. dem Kom-

mentieren und Teilen von Nachrichten auf sozialen Kanälen bis zur Mitgliedschaft in politischen Parteien 

und zur Kandidatur um ein politisches Amt. Weniger formell, aber nicht minder wichtig sind der Transfer 

oder die Verbreitung von politischen Ideen und Normen, beispielsweise über Publikationen oder Medien 

(Lima 2010). 

 

Wir unterscheiden grob zwischen zwei unterschiedlichen Formen des transnationalen politischen Engage-

ments unter Türkei- und Serbien-stämmigen MigrantInnen.  

 

a) (Trans)-nationales politisches Engagement im Rahmen von politischen Organisationen mit Fokus auf 

das Herkunftsland 

 

In dieser Form des politischen Engagements nutzen Personen die transnationalen Erfahrungen, Verbindun-

gen und Ressourcen für ein politisches Engagement mit Hinblick auf das Herkunftsland. In den meisten Fäl-

len eines transnationalen politischen Engagements mit Fokus auf das Herkunftsland besteht eine hohe Kon-

vergenz zwischen sozialer und politischer Identität. Dies fördert eine starke Herausbildung von Prototypen, 

die die In-Group Identitäten definieren und weiter verstärken. Aus Sicht der politischen Bewegungen, Par-

teien und Regierungen in den Herkunftsländern sind diese AkteurInnen gerade aufgrund dessen, dass sie 

MigrantInnen sind und über zusätzliche Ressourcen verfügen, interessant.  

 

Als eines der prominenten Beispiele für (trans)-nationales politisches Engagement mit Fokus auf das Her-

kunftsland kann die türkisch-islamisch-konservative Milli Görüş Bewegung genannt werden. Milli Görüş 

wurde unter türkischen GastarbeiterInnen aus einem konservativ provinziellen Umfeld Ende der 1960er 

Jahre in Deutschland gegründet. Die Bewegung wuchs durch Spenden und ein Vereinsnetzwerk relativ 
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schnell zu einer der wichtigsten politischen Bewegungen unter Türkei-stämmigen ArbeitsmigrantInnen an. 

Die Bewegung konnte dann mit tatkräftiger Unterstützung von AnhängerInnen in Deutschland und Öster-

reich auch in der Türkei fußfassen. 1969 wurde die Milli Nizam Partisi (MNP) (Die Partei der Nationalen Ord-

nung) als politisches Organ der Milli Görüş Bewegung in der Türkei gegründet. Die Partei konnte vor allem 

KleinhändlerInnen, KleinproduzentInnen und BinnenmigrantInnen, die aus dem ländlichen in den städti-

schen Raum zugewandert sind, ansprechen. Auf die MNP folgten später die Milli Selamet Partisi, danach die 

Refah Partisi, die Fazilet Partisi und schließlich die Saadet Partisi. Auch die AKP ging aus dieser Bewegung, 

in Folge einer Abspaltung, hervor. 

 

Als neueres Beispiel gilt die UETD (die Union Europäisch-Türkischer Demokraten). Die Organisation gilt als 

eine Vorfeldorganisation der türkischen Regierungspartei AKP. Allerdings agiert die UETD in einem trans-

nationalen Raum. Einerseits eröffnen die transnationalen Erfahrungen und Ressourcen Zugang zu hochran-

gigen Partei- und Regierungsmitgliedern in der Türkei, von denen sie als ExpertInnen für Migration bzw. die 

Einwanderungsländer betrachtet werden. Andererseits ermöglicht das politische Engagement für die türki-

sche Regierungspartei einen Statusgewinn in Österreich. Die transnationalen politischen AktivistInnen wer-

den von Medien interviewt und in Fernsehsendungen geladen, wo sie als ExpertInnen für die türkische Re-

gierungspartei, die Türkei bzw. den Umgang mit Migration in Österreich agieren.  

 

Eine ähnliche Form des transnationalen Engagements findet man auch mit Fokus auf Serbien. Die ÖSG (Ös-

terreichisch-Serbische Gesellschaft), die bereits 1936 als Österreichisch-Jugoslawische Gesellschaft gegrün-

det und später in ÖSG umbenannt wurde (Mišić 2015, 36), fungiert als ein Bindeglied zur serbischen Regie-

rung. Die ÖSG sieht sich selbst zwar unpolitisch, dient aber als eine Art Interessensvertretung, die in den 

letzten Jahren auch direkt von Präsident Aleksandar Vučić gefördert wurde. Personen, die sich in der ÖSG 

engagieren, bringen transnationales Wissen und Ressourcen ein, indem sie die serbische Regierung in den 

Verhandlungen für einen EU-Beitritt beraten, bzw. sogar Teil des Verhandlungsteams waren (Mišić 2015, 

36). 

 

Politisches Engagement mit Fokus auf das Herkunftsland wird von Portes & Rumbaut (1990) als „reaktiv“ 

bezeichnet. Die Autoren sehen ein Engagement mit Fokus auf das Herkunftsland als Reaktion auf Schwie-

rigkeiten mit der Integration im Einwanderungsland und dem Gefühl nicht akzeptiert zu sein (Portes/Rum-

baut 1990). Insbesondere bei Personen, bei denen soziale und politische Identitäten mit dominanten Iden-

titätskonstruktionen im Herkunftsland stark überlappen, ist oft das Gefühl der Akzeptanz durch die Aufnah-

megesellschaft gering. Solche Konvergenzen wirken quer durch Generationen und soziale Lebenswelten.  

Dies stärkt den Gruppenzusammenhalt in der Diaspora und das Bedürfnis nach einer Bindung zu den politi-
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schen Einflusszentren im Herkunftsland. Die serbische SNS sowie auch die türkische AKP haben immer wie-

der gezielt diese Emotionen angesprochen und für die eigenen politischen Interessen mobilisiert.  

 

Auf der anderen Seite wird in der neueren Literatur politisches Engagement als Ausdruck mehrfacher Ein-

gliederungen gesehen (Lacroix 2014). Das heißt, dass auch MigrantInnen, die sich vor allem mit Fokus auf 

das Herkunftsland engagieren, durch transnationale Erfahrungen geprägt und beeinflusst sind.  

 

Transnationales politisches Engagement mit Fokus auf das Herkunftsland bezieht sich aber nicht nur auf die 

Regierungsparteien, sondern auch auf die Opposition. Ein interessantes Beispiel hierfür sind die „1von5-Mil-

lionen“ Proteste in Wien. Diese, vor allem von jüngeren Menschen organisierten Proteste, knüpften an die 

Massendemonstrationen in Serbien im Jahr 2019 bzw. auch im Verlauf der Covid-19-Pandemie an. Diese 

richteten sich gegen den wachsenden Autoritarismus in Serbien.  Interessant ist hier, dass diese Form der 

politischen Organisation und der Positionierung im öffentlichen Raum gegen Aleksandar Vučić und sein Re-

gime negative Reaktionen unter manchen serbischen MigrantInnen hervorrief. So kritisierten Mitglieder der 

ÖSG ein solches Engagement gegen das eigene Land, das laut ihnen dem Image Serbiens schade. Hier ver-

bindet sich auf sichtbare Weise die politische Polarisierung aus dem Herkunftsland mit dem im Land selbst 

vorhandenen starken moralisierenden Diskurs über das „echte“ und „wahre“ Volk bzw. die „Abtrünnigen der 

Nation.“ Ein ähnliches Beispiel stellen die Gezi-Proteste in Wien im Jahr 2013 dar, wo ebenfalls eine Gruppe 

junger, meist Studierender, sich mit den Gezi-Protesten in der Türkei solidarisierten.  

 

b) (Trans)- nationales Engagement mit Fokus auf die Einwanderungsgesellschaft 

 

Transnationales politisches Engagement kann sich auch auf Debatten, Strukturen und Probleme im Einwan-

derungsland beziehen. Dabei werden vor allem die transnationalen Erfahrungen sowie das Wissen über das 

Herkunftsland und die migrantische Gesellschaft zu einer Ressource für Aktivismus im Einwanderungsland. 

Politisches Engagement von MigrantInnen mit Fokus auf die Einwanderungsgesellschaft baut meist einer-

seits auf einer explizit migrantischen Identität und dem damit in Verbindung gebrachtem Wissen auf.  

In den letzten Jahren ist in Folge der intensiven öffentlichen „Integrationsdebatten“ ein „Marktraum“ (mar-

ket space) für migrantische AkteurInnen und Organisationen entstanden. Auch wenn immer mehr einzelne 

MigrantInnen in politischen Parteien vertreten sind, so erfolgen die meisten „integrationsspezifischen“ Ak-

tivitäten außerhalb der etablierten Parteistrukturen. In diesem „Marktraum“ der „Integration“ können mig-

rantische AktivistInnen und Organisationen ihr transnationales Wissen und die Erfahrungen einbringen. Al-

lerdings sind sie kaum in formale Entscheidungsmechanismen eingebunden. Sie wirken entweder  beratend 
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mit oder spielen bei der Implementierung von Maßnahmen und Politiken eine Rolle. Viele migrantische Or-

ganisationen sind zudem in einem hohen Maße von Förderungen und der Teilnahme an durch die öffentli-

che Hand finanzierten Programmen abhängig.  

 

Andere Beispiele transnationalen Engagements mit Fokus auf Wien stellen die sogenannten politischen Ent-

repreneurs dar. Politische Entrepreneurs sind in diesem Zusammenhang Personen, die sich politisch betäti-

gen, dies aber gleichzeitig die Lebensgrundlage darstellt. MigrantInnen haben oft Schwierigkeiten, an poli-

tischen Strukturen teilhaben zu können. „Als MigrantIn muss man viel tun, um politisch wahrgenommen zu 

werden“ (Sabine Strasser, Interview Mai 2021).  Da die transnationalen Ressourcen und das Knowhow oft 

auch von politischen Parteien in Österreich nicht ausreichend wertgeschätzt werden, sehen sich viele Akti-

vistInnen gezwungen, als politische Entrepreneurs aktiv zu werden. Das heißt sie suchen sich Betätigungs-

felder in politischen Parteien wo sie ihr Knowhow einbringen können. Parteien dienen dabei als eine Platt-

form und weniger als ideologische Quelle. Wenn notwendig können sie auch die Partei wechseln, bzw. kön-

nen sie eigene Listen, Plattformen oder Parteien gründen. Im Zentrum des Interesses steht der Aktivismus 

für die migrantische Gesellschaft.  

 

Politische Entrepreneurs können oftmals politische Strategien und Konzepte entwickeln, die die von den 

ursprünglichen ideologischen Grundlagen bzw. sozialen Identitäten abweichen. Als Beispiel hierfür dienen 

die Liste Gemeinsam für Wien (GFW), die bei den Gemeinderatswahlen 2015 antrat oder Soziales Österreich 

der Zukunft (SÖZ). GFW wurde von konservativen sunnitischen TürkInnen initiiert. Die Liste fand dann die 

Unterstützung von mehreren Moscheevereinen, konnte aber auch people of colour ansprechen (Interview 

mit Aktivist März 2021). Das verbindende Element zwischen den einzelnen Gruppen stellte die gemeinsame 

Erfahrung der Ausgrenzung durch österreichische Institutionen und Parteien dar (ebd.).  Ähnlich verhält es 

sich mit SÖZ. Die Partei wurde durch den ehemaligen Vizevorsitzenden der UETD zusammen mit Martha 

Pißmann, einer ehemaligen Abgeordneten der „Liste Piz“ gegründet. Die Partei positionierte sich als über-

greifende MigrantInnen-Partei. Das SÖZ stellt somit einen Übergang zu einer weiteren Kategorie;  dem 

post-migrantischen Engagement dar. Post-migrantisches politisches Engagement strebt vor allem nach der 

Überwindung der Binarität und der ständigen Problematisierung von Migration. Zu post-migrantischen Ak-

teurInnen zählen neben dem Versuch wie das SÖZ eine gemeinsame Plattform zu bilden (allerdings gibt es 

hier viel Kritik, dass die Initiatoren post-migrantische Ansätze als einen Vorwand nutzen), einzelne Aktivis-

tInnen, die sich über soziale Medien betätigen, aber auch neue Formen von migrantischen Organisationen. 

Als post-migrantisch ist wohl auch die Muslimische Jugend zu sehen. Diese Organisation setzt sich für die 

Anliegen von jungen MuslimInnen ein, sieht aber Islam und MuslimInnen als Teil der österreichischen Ge-

samtgesellschaft. Jeglicher Selbstbezug auf migrantische Hintergründe der Beteiligten fehlt. Gemeinsam 
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ist all diesen unterschiedlichen Initiativen, dass Fragen der Inklusion und der Identität hinterfragt und the-

matisiert werden. Das politische Engagement richtet sich auf Österreich und Wien. Ziel ist die Schaffung 

einer diversen und inklusiven Gesellschaft. Aus der post-migrantischen Perspektive gilt es die allgegenwär-

tigen Dualismen von Zugezogen und Dagewesen aufzubrechen, gemeinsame Lösungen zu finden und Un-

terschiede dadurch obsolet zu machen. Die Möglichkeit der politischen Teilhabe wird nicht als ein „Ge-

schenk“ oder eine gute Geste der Autoritäten des Einwanderungslandes gesehen, sondern wird als eine 

Selbstverständlichkeit wahrgenommen. Transnational geprägte Identitäten und Vernetzungen gehören 

hier zum gesellschaftlichen Alltag genauso wie die transnationalen Formen des politischen Engagements 

im breiten Sinne als selbstverständlich angesehen werden. „Mehrfachzugehörigkeiten und bewegte Biogra-

fien” prägen post-migrantische Identitäten (Yildiz 2015, 21).  

 

AktivistInnen wie Dino Sose, Melisa Erkurt, Dragomir Janjic sehen Bilingualität und Bi- oder Multi-kulturali-

tät und auch Multilokalität als alltäglich, und als eine Ressource für politisches Engagement. Die politische 

Identität von transnationalen AktivistInnen mit Fokus auf Wien setzt sich aus unterschiedlichen politischen, 

kulturellen Werten und Traditionen zusammen. Auch wenn der Fokus lokal auf Wien und Österreich liegt, 

ist die politische Identität internationalistisch, liberal geprägt. Im Fokus der Kritik stehen oft ausgrenzende, 

rassistische, illiberale Strukturen bzw. deren Veränderung. Als ein Beispiel hierfür gilt Melissa Erkurts Buch 

mit dem Titel „Generation Haram“, in dem sie sich vor allem mit dem Unvermögen des österreichischen 

Bildungssystems auf die Bedürfnisse einer vielfältigen Gesellschaft einzugehen und der strukturellen Aus-

grenzung von MigrantInnen auseinandersetzt.  

 

Post-migrantisches politisches Engagement ist aber auch durch die Ambivalenz gekennzeichnet, sich einer-

seits gegen die Binarität und für die Überwindung von trennenden Strukturen stark zu machen und gleich-

zeitig sich in der Gesellschaft und in der Politik bewusst als MigrantIn zu positionieren. Die Neuen Österrei-

chischen Organisationen", die Integrationswoche oder "Divörsity" versuchen umzusetzen, was die post-

migrantische Perspektive thematisiert.  

 

 

Migrantische Vereine und Medien 

 

Vereine bieten eine Plattform für das (politische) Engagement von MigrantInnen. Sie dienen als wichtige 

Quelle des Informationsaustausches und als Interessensvertretung. Vereine sind Organisationen, in denen 

MigrantInnen sich organisieren und mobilisieren, und Orte an denen sie ihre transnationalen Ressourcen 

und ihr Knowhow einbringen können. Die Organisationen dienen als Schutzraum, in dem sich MigrantInnen 

organisieren, um ihre Bedürfnisse gegenüber dem Aufnahmeland artikulieren können.  
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Hunger und Candan (2009, 25) halten fest, dass sich migrantische Organisationen bilden, weil MigrantInnen 

von Wahlen und anderen Entscheidungsprozessen ausgeschlossen sind und Vereine eine der wenigen Mög-

lichkeiten darstellen, sich zu organisieren zu mobilisieren, um Einfluss auf politische EntscheidungsträgerIn-

nen im Einwanderungsland ausüben zu können. Umgekehrt dienen migrantische Vereine, aufgrund der feh-

lenden politischen Repräsentation, als AnsprechpartnerInnen für österreichische EntscheidungsträgerInnen 

in Politik und Verwaltung. Sie werden immer wieder in Konsultationsprozesse bzw. die Umsetzung von In-

tegrationsmaßnahmen einbezogen. Somit werden migrantische Vereine als Vertretungen der migranti-

schen Gemeinschaften wahrgenommen (Hunger & Candan, 2009, 25). Dabei sind Vereine keine demokra-

tisch legitimierten politischen Vertretungen migrantischer Gruppen gegenüber Politik und Verwaltung. Ver-

eine haben kein politisches Mandat. Auch wenn migrantische Vereine vielfältige Interessen repräsentieren, 

stehen sie nicht für die Mehrheit, sondern für jene, die sich rund um bestimmte Themen organisieren. Die 

Personen mit Migrationsbiografien, die sich in Vereinen organisieren, stellen nur eine Minderheit dar und 

keine repräsentative Mehrheit.  

 

Migrantische Vereine und Organisationen, d.h. Vereine, die von MigrantInnen selbst gegründet und betrie-

ben werden, sind meist stark ethnisch segregiert. Allerdings betonen Smith und Stephenson (2005) in die-

sem Zusammenhang, dass dies nicht automatisch bedeutet, dass die politischen Interessen von Personen 

derselben Ethnie, Religion oder Herkunftsregion homogen sind.  

 

Smith und Stephenson (2005) sehen sogar die Gefahr, dass migrantische Vereine ethnische und andere 

Spannungen innerhalb einer migrantischen Gruppe noch weiter verstärken können. Dies gilt vor allem für 

Vereine, die am rechten oder linken Rand des politischen Spektrums anzusiedeln sind wie z.B. die ultrarech-

ten türkischen Grauen Wölfe oder der PKK nahestehende kurdische Gruppierungen und Organisationen.  

 

Auch wenn es unter Randgruppen Tendenzen zur Segregation gibt, spielen Vereine grundsätzlich ein wich-

tiges Bindeglied in transnationalen Räumen. Sie dienen einerseits als Identitätsanker, als Ort, an dem man 

aktiv werden und sich für etwas engagieren kann, als Ort des Austauschs sowie als eine Brücke zu einem 

Dialog mit österreichischen / Wiener EntscheidungsträgerInnen und andererseits als ein Bindeglied zum 

Herkunftsland und dort angesiedelten Organisationen. Braun und Hansen (2006, 67) sehen in Vereinen ein 

Potenzial für die Bildung von kompetenten BürgerInnen. 

  

Trotz der großen medialen und politischen Aufmerksamkeit auf die migrantische Selbstorganisation gibt es 

wenige Untersuchungen, die sich mit der migrantischen Vereinslandschaft in Wien tiefergehend auseinan-

dersetzen.  



 

  24 

 
Politische Teilhabe im transnationalen Kontext: 
Türkische und serbische MigrantInnen in Wien 

 

Eine Studie der Magistratsabteilung 17 und der Arbeiterkammer Wien aus dem Jahr 2002 zu MigrantInnen 

und deren Organisation in Vereinen, stellte fest, dass fast 60% aller migrantischen Vereine, von MigrantIn-

nen europäischer Herkunft (inkl. Türkei), von Menschen mit türkischen oder ex-jugoslawischen Wurzeln ge-

gründet und organisiert wurden3. Die Studie wurde vor 20 Jahren gemacht und ist bisher die Einzige, die sich 

im Detail (Anzahl, Mitgliederanzahl, Vereins-internes Verhältnis von MigrantInnen zu ÖsterreicherInnen, 

etc.) mit der Vereinsorganisation von MigrantInnen auseinandersetzt. Von den im Jahr 2002 erfassten Ver-

einen von und für MigrantInnen waren 15% von Türkei-stämmigen MigrantInnen organisiert, während 5,8% 

von Serbien-stämmigen MigrantInnen gegründet wurden (Waldrauch et al 2002, 103-105). Die Studie setzt 

sich ebenfalls mit der Vereins- und Organisationsdichte der jeweiligen MigrantInnengruppe auseinander. 

Das Ergebnis zeigt, dass sich vor allem Serbien-stämmigen MigrantInnen im Vergleich zu anderen europäi-

schen ZuwanderInnen unterdurchschnittlich in Vereinen und Organisationen organisierten (2300:1). Men-

schen mit türkischen Wurzeln hingegen hatten eine überdurchschnittliche Dichte an Vereins- und Organi-

sationspartizipation (750:1) (Waldrauch et al 2002, 107). 

 

 

 

 

a) Türkei-stämmige Vereine  

 

Im Zuge der GastarbeiterInnenmigration nach Österreich spielten Vereine eine wichtige Rolle. Sie waren 

Ort des Austausches für die GastarbeiterInnen in Bezug auf wichtige Informationen wie Wohnungssuche 

Arbeits- und Fremdenrecht. Sie dienten außerdem als ein sozialer Treffpunkt und waren „ein Stück Heimat 

in der Fremde“ (Ertugrul 2011, 64). Später ersetzten die Vereine die Anwerbebüros für GastarbeiterInnen. 

Die Vereine halfen bei der Vermittlung von Arbeitsplätzen oder dem Zugang zu einem Aufenthaltsvisum. 

Es wurden sogenannte Landmannschaftsvereine gegründet, die die Zuwanderung aus dem jeweiligen Her-

kunftsort unterstützten. Durch dieses System kam es zu einer Art Kettenmigration aus einigen wenigen 

Ortschaften der Türkei. Einer der wichtigsten größten Landmanschaftsvereine in Wien ist AYFED (Avustu-

rya Yozgatlilar Federasyonu – Österreichischer Yozgat Verein) (Ertugrul 2011, 64). AYFED unterstützte 

Menschen aus der türkischen Provinz Yozgat, die unter den Türkei-stämmigen MigrantInnen in Wien die 

größte Gruppe darstellen und oft auch verwandtschaftlich miteinander verbunden sind (Ertugrul 2011, 64). 

Über eine offizielle Website verfügt AYFED nicht. Die Facebookseite hat knapp 500 AbonnentInnen und 

postet ausschließlich auf Türkisch. Inhaltlich widmet sich die Seite vorwiegend religiösen Themen. Es finden 

                                                      
3 In der Studie wurden die Vereine wie folgt differenziert: Vereine im engeren Sinne (mit 75% MigrantInnenanteil) und 
im weiteren Sinne (25% - 50% ÖsterreicherInnen ohne Migrantionsbiografie) (Waldrauch et al 2002, 94). 
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sich aber auch Solidaritätserklärungen mit Aserbaidschan in Folge der Bombardierung der Stadt Gence 

durch armenische Truppen, sowie Aufrufe zur Teilnahem an einer Kundgebung dazu (AYFED 2021). Daraus 

ist eine Sozialisierung bzw. Identifikation mit nationalistisch-konservativen Themen und Narrativen zu er-

kennen.  

 

Allgemein weisen die türkischen Vereine aber ein breites Spektrum auf. Neben den eher unpolitischen Land-

mannschaftsvereinen gibt es auch eine Vielzahl an Vereinen, die auf religiösen Identitäten aufbauen. Hier 

ist vor allem zwischen alevitischen Vereinen und sunnitischen Moscheevereinen zu unterscheiden (Hunger 

& Canadan 2014, 138)4. Moscheevereine spielen insbesondere im sozialen Leben von MigrantInnen der ers-

ten Generation und bei Neuankömmlingen eine wichtige Rolle. Es handelt sich dabei nicht notwendiger-

weise um Sakralbauten, sondern eher um Vereinslokale mit Teestuben, Imbissen oder Friseuren, die zwar 

auch über Gebetsräume verfügen, darüber hinaus aber auch Weiterbildungen, Kinderbetreuung oder kultu-

relle Aktivitäten anbieten. Viele dieser Angebote stehen auch für Menschen offen, die keine offiziellen Mit-

glieder sind, daher ist es schwierig die genauen Zahlen und den jeweiligen Wirkungsgrad zu erheben (Ertu-

grul 2011, 111). Während einige Moscheevereine die geografischen Migrationshintergründe der Menschen 

widerspiegeln, sind andere mit religiös-politischen Bewegungen wie z.B. der islamisch-konservativen Milli 

Görüş Bewegung affiliiert. Die meisten Moscheevereine sind entweder Mitglieder des Dachverbandes ATIB 

(Avusturya Türkiye İslam Birliği , zu Deutsch; Türkisch-Islamische Union in Österreich)5 oder des IFW (Islami-

sches Kultur Zentrum) (Ertugrul 2011, 66)6. Dem IFW wird eine Nähe zu der Milli Görüş Bewegung nachge-

sagt.   

 

                                                      
4 Hunger und Canadan untersuchen MigrantInnenorganisationen in Deutschland. Es kann aber davon ausgegangen 
werden, dass sie die Organisationen der Türkeistämmigen Bevölkerung Österreichs bzw. Wiens nicht maßgeblich un-
terscheidet.  
5 Nach eigenen Angaben hat der Verein 100.000 Mitglieder, andere zweifeln diese Zahl jedoch an und schätzen die 
Mitgliederzahl deutlich geringer (Der Standard, 2018a). ATIB hat auf Facebook über 11.000 AbonnentInnen, auf Insta-
gram sind es knapp über 1.000. Die Sprache der Postings auf beiden Kanälen ist Türkisch, inhaltlich geht es in erster 
Linie um Religion, es wurde aber auch auf die Covid-19 Schutzmaßnahmen, den Weltfrauentag oder den Holocaust-
Gedenktag aufmerksam gemacht (ATIB Union, 2021). Der Verein bietet seinen Mitgliedern neben Weiterbildungen für 
den Arbeitsmarkt auch Unterstützung bei religiösen Ritualen wie Hochzeiten, Bestattungen, Pilgerreisen nach Mekka, 
oder bei der Überführung von Verstorbenen in die Türkei an (ATIB, 2021), wodurch eine kulturelle Prägung im Sinne 
des Heimatlandes stattfinden soll (Addendum, 2018). Die ATIB Imame werden meist in der Türkei ausgebildet und von 
der türkischen Religionsbehörde bezahlt (Der Standard, 2018c). Aufgrund dieser Finanzierungsstruktur geriet der Ver-
ein in den letzten Jahren zunehmend in die Kritik und wird oft als „[d]er verlängerter Arm Erdoğans in Österreich“ (Der 
Standard, 2018b; OÖNachrichten, 2018) bezeichnet. 
6 Laut eigenen Angaben sieht sich der Verein als Interessensvertretung für 10.800 Mitglieder und setzt sich für „ein 
besseres gesellschaftliches Zusammenleben unter Mitmenschen sowie die Förderung der Jugendlichen mit Migrati-
onshintergrund ein“ (IFW, 2021). Die IFW betreibt über 20 Moscheen und 40 Kultur- und Bildungseinrichtungen, 
Frauen- und Jugendorganisationen sowie eine StudentInnenenvereinigung. Darüber hinaus bietet eine Bildungsabtei-
lung Kurse für rund  3.350 TeilnehmerInnen an (IFW 2021). 
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Das Alevitentum ist seit 2010 als Islamisch Alevitische Glaubensgemeinschaft in Österreich anerkannt 

(Brickner 2010). Die AlevitInnen organisieren sich über den Verein ALEVI, der für sich beansprucht, alle der 

60.000 bis 80.000 AlevitInnen in Österreich zu vertreten.  Weil sich aber nicht alle AlevitInnen dem Islam 

zugehörig fühlen, kam es im Zuge der Anerkennung als Islamische Konfession zu einer Abspaltung (ORF 

2010). ALEVI will nach eigenen Angaben die „Integration der Aleviten in die österreichische Gesellschaft 

unter Bewahrung des Alevitentums“ fördern (ALEVI 2021). Der Verein ist für den alevitischen Religionsun-

terricht zuständig, leitet eine caritative Einrichtung und bietet Unterstützung bei Todesfällen an. Die Webs-

ite wird auf Deutsch und Türkisch geführt (ALEVI 2021). 

 

Zudem gibt es auch Vereine, die die unterschiedlichen politischen Bewegungen der Türkei in Österreich re-

präsentieren, bzw. SympathisantInnen dieser Bewegungen hier ansprechen. Dazu zählen die UETD (Union 

der Europäisch-Türkischen Demokraten), die der AKP nahesteht, die Avusturya -Türk Federasyonu  (die ös-

terreichisch-türkische Föderation), die der ultranationalistischen MHP (Milliyetci Hareket Partisi – Partei der 

nationalistischen Bewegung) nahe steht und weitläufig als Graue Wölfe bezeichnet wird7, der Avusturya A-

tatürkçü Düsünce Derneği (Verein für Atatürks Gedankengut- Österreich)8, der sich dem Kemalismus ver-

bunden fühlt, der sozialdemokratischer Bund in Österreich, der die oppositionelle kemalistische CHP (Cum-

huriyet Halk Partisi) in Österreich vertritt oder die HDP-Österreich Solidarität, die ein Ableger der pro-kur-

dischen HDP ist.  

 

Ende der 1970er Jahre bildeten auch kurdische MigrantInnen aus der Türkei ihre ersten Organisationen in 

Österreich. Eine zentrale Rolle spielt dabei der der PKK-nahe Verband FEYKOM, der zahlreiche kurdische 

Vereine unter einem gemeinsamen Dach vereint (Ertugrul 2011, 79; Waldrauch et al. 2013, 107).  

 

Die Bindung zu den Parteien ist ein entscheidender Faktor für das Bestehen der Organisationen – parteipo-

litisch unabhängige Vereine konnten sich meist nicht lange halten. Diese Bindung führt dazu, dass sich bei-

spielsweise Konflikte unterschiedlicher Parteien der kurdischen Nationalbewegung in der Türkei auch in 

Konflikten zwischen kurdischen Organisationen in Österreich widerspiegeln (Waldrauch et al. 2013, 115). 

                                                      
7 Eine offizielle Website der ATF findet man nicht, lediglich eine Facebookseite mit etwas mehr als 6.400 AbonnentIn-
nen. Die Beiträge sind größtenteils auf Türkisch, hauptsächlich werden darin der Ramadan und andere religiöse An-
lässe thematisiert  ATF 2021). Die Aktivitäten des Vereins umfassen die Organisation von Kursen, Reisen oder Podi-
umsdiskussionen. Seit Präsident Erdoğan in der Türkei ein Bündnis mit der MHP eingegangen ist, ist eine Annäherung 
zwischen der ATF und ATIB bemerkbar (Addendum 2018). 
8 Das Atatürk Kultur Zentrum (Atatürk Kultur Merkezi (AKM), ist ein Dachverband für kemalistische Vereine und sieht 
sich selbst als Kulturverein. Die Website dieses Vereins kommuniziert ausschließlich auf Türkisch (AKM 2021), auf der 
Facebookseite ebenfalls. Letztere hat über 3.800 AbonenntInnen. Die Inhalte sind aber eher historisch und politisch, 
so wird in erster Linie auf Gedenktage im Zusammenhang mit Kemal Atatürk hingewiesen, teilweise auch die AKP 
kritisiert (ADD 2021). 
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Diese Organisationen sind nicht als ein politisches Sprachrohr für alle TürkInnen oder KurdInnen zu verste-

hen. Vielmehr ist eine Vielzahl der MigrantInnen politisch nicht organisiert (Waldrauch et al. 2013). Die tür-

kischen Vereine in Österreich weisen zwar in ihren religiösen, politischen oder ethischen Ausrichtungen we-

sentliche Unterschiede auf, ähneln sich aber stark in ihrem Auftreten, ihren Organisationsformen und Akti-

vitäten (Ertugrul 2011, 82).  

 

 

b) Serbien-stämmige Zivilgesellschaft  

 

Im Vergleich zu den Türkei-stämmigen Vereinen sind unter den Serbien-stämmigen zivilgesellschaftlichen 

Organisationen weniger leicht ethnische, religiöse, politisch Tendenzen oder geografische Verbindungen 

nachzuweisen.  

 

Serbisch-stämmige Vereine gingen meist aus ehemaligen jugoslawischen Vereinen hervor. Die Auslands-

vertretung Jugoslawiens unterstützte Ende der 1960er-Jahre, die Gründung von Vereinen im Ausland. Die 

Unterstützungen zielten darauf ab, den kulturellen Zusammenhalt unter GastarbeiterInnen zu stärken. Die 

jugoslawischen Vereine erfüllten neben der Funktion der Freizeitgestaltung, die einer Beratungsstelle und 

waren Orte der Vernetzung und des Informationsaustauschs (Lorber 2016, 135ff.). Die Vereine kompensier-

ten, indem sie Versorgungslücken schlossen, die Versäumnisse des österreichischen Staates in diesem Be-

reich. Sie bildeten die Anlaufstelle für den politischen und interkulturellen Dialog und stellten “eine wichtige 

Stütze zur Bewahrung der individuellen und kollektiven Identität in einer neuen Umgebung” dar (Lorber 

2016, 139).  

 

Andrea Romstorfer führte im Rahmen ihrer Diplomarbeit 2011 eine nicht-repräsentative Untersuchung über 

die Rolle von Vereinen für Serbien-stämmige MigrantInnen durch. Sie kommt zu dem Schluss, dass Vereine 

vor allem für die erste Generation der serbischen MigrantInnen von Bedeutung sind. Sie boten und bieten 

vor allem Räume für das Zusammenkommen und den Austausch. Während es für MigrantInnen der ersten 

Generation Prestigesache war, Teil eines Vereins zu sein, scheint die zweite und dritte Generation andere 

Orte des Zusammenkommens zu wählen. Dies lässt sich auch daran erkennen, dass die Anzahl der Perso-

nen, die an den Veranstaltungen der Vereine teilnimmt, zunehmend rückläufig ist (Romstorfer 2011, 156).  

 

Einer der größten und ältesten Vereine der serbischen Diaspora in Wien ist die ÖSG (Österreichisch-Serbi-

sche Gesellschaft), die über gute Verbindungen in Politik, Wirtschaft, Kirche und Wissenschaft sowohl in 

Österreich als auch in Serbien verfügt. Die ÖGS fungiert wie eine Art Interessensvertretung. Ähnlich verhält 

es sich mit dem österreichisch-serbischen Wirtschaftsforum (OESW). Daneben gibt es eine größere Zahl an 
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Kulturvereinen, die neben kulturellen Angeboten auch Sprachkurse anbieten. Der sogenannte Zentralrat 

der Serben in Österreich (ZSÖ) formuliert als Vereinszweck einerseits die Bewahrung der serbischen Kultur 

und andererseits die Förderung der Integration der serbischen Bevölkerung in Wien.  

 

c) Neue Formen der Organisation 

  

Bei den Organisationsformen der MigrantInnen kann eine strukturelle Verschiebung beobachtet werden, 

die in urbanen Räumen wie Wien besonders sichtbar ist. Es findet eine schrittweise Verschiebung von klas-

sischen Gastarbeitervereinen hin zu post-migrantischen pluralistischen und diversen Organisationsformen 

statt. In den letzten Jahren entstanden unterschiedliche Organisationen, Netzwerke oder Veranstaltungs-

reihen, die einerseits für eine intensivere Vernetzung von Personen mit Migrationsbiografie untereinander 

sorgen, aber auch als Brücke zwischen jenen mit und ohne Migrationserfahrung dienen. Ziel dieser Organi-

sationen ist es, die Interessen einzelner migrantischer Organisationen zu bündeln und Diversität in unter-

schiedlichen Bereichen der österreichischen Gesellschaft zu fördern. Beispiel dafür sind Die Neuen Österrei-

chischen Organisationen (Die Neuen)9, der ExpertInnenrat M.I.T, die Integrationskonferenz, die Veranstal-

tungsreihe Divörsity10 oder das Forum wien.welt.offen11.  

 

Es ist anzunehmen, dass dieser Trend durch die Corona-Pandemie beschleunigt worden ist, da traditionelle 

Vereine wegen physischer Barrieren für das Vereinsleben in der Pandemie auf klassische Formen der direk-

ten Vereinsarbeit verzichten mussten. Im Gegensatz dazu konnten diese neuen Organisationsformen ihre 

Tätigkeiten einfacher ins in digitale und hybride Formate umwandeln. Damit sorgen sie dafür, dass die Kon-

tinuität in der Arbeit und der Thematisierung migrantischer Anliegen aufrechterhalten bleibt. Ein Beispiel 

für diese Kontinuität in der Arbeit und auch beim politischen Engagement im breiteren Sinne ist der er-

wähnte ExpertInnenrat M.I.T. (Migration.Integration.Teilhabe), der sich zum Ziel gemacht hat, einen jährli-

chen „Österreichischen Integrationsplan“ zu erarbeiten (Österreichischer Integrationsgipfel, o.D.). Dieser 

Plan soll an politische AkteurInnen und Personen, die im Bereich der Integration tätig sind, weitergegeben 

                                                      
9 Die Neuen vereinen unterschiedliche Organisationen, die als unabhängig von dem Netzwerk selbst zu sehen sind, 
jedoch in unterschiedlichen Bereichen – Presse- und Öffentlichkeitsarbeit, Bereitstellung von Räumlichkeiten etc. – 
unterstützt werden  (Die Neuen Österreichischen Organisationen o.D., 7).  Zu den Veranstaltungen der Die Neuen 
zählt der Integrationsgipfel, eine Großveranstaltung zum Thema Integration. Die beiden Events Integrationsgipfel 
und Integrationskongress fanden bereits im Jahr 2019 statt und wurde im Folgejahr durch Die Neuen zu  einem 
Großevent zusammengelegt (APA 2.7.2020). 
10 Die Veranstaltungsreihe widmet sich vor allem dem Thema Diversität in der Wirtschaft und setzt den Fokus auf 
Diversität im Bereich Personalpolitik, Markterweiterung, Weiterbildung. Unterstützung von Vernetzung in der Wirt-
schaft (Divörsity o.D.; 5 ALPHA Plus o.D.) 
11 Im Forum wien.welt.offen beraten ExpertInnen über unterschiedliche Aspekte zu den Themen Diversität und In-
tegration. Das Forum ist durch die Stadt Wien initiiert, wird von politischen AkteurInnen unterstützt, die sich zu ver-
schiedenen Themen einbringen. Durch einen unabhängig Beirat werden Empfehlungen für integrationspolitische 
Sachbestände erarbeitet (wien.welt.offen. o.D.). 
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werden. M.I.T. besteht aus 34 ExpertInnen, von NGOs, aus Interessenverbänden und der Wissenschaft. (Die 

Neuen Österreichischen Organisationen o.D., 7).  Beispielsweise publizierte eine der vier Arbeitsgruppen 

des Rats im Mai 2021 Maßnahmenvorschläge zum Thema Gesundheit, auch vor dem Hintergrund der Er-

fahrungen mit Covid-19: Die Schwerpunktsetzung der Publikation liegt dabei auf dem Thema psychosoziale 

Gesundheit. Gerichtet sind die Maßnahmenvorschläge an unterschiedliche AkteurInnen:– von der Österrei-

chischen Krankenkasse bis zu psychiatrischen Einrichtungen. In den Publikationen werden Maßnahmen vor-

geschlagen, die der psychosozialen Unterstützung speziell von MigrantInnen dienen soll. (ExpertInnenrat 

M.I.T. 2021) 

 

Diese neuen MigrantInnenorganisationen und Formen des Engagements wirken dann zumindest auf der 

Ebene der Stadt Wien auf politische Entscheidungsprozesse ein. Generell passiert Inklusion und Exklusion 

im politischen und gesellschaftlichen Diskurs über Migration entlang zweier Aspekte: Als „Präsenz von Mig-

rantInnen als Akteure in öffentlichen Aushandlungsprozessen“ und als „Sichtbarkeit von Forderungen, die 

MigrantInnen betreffen“ (Meyer & Peintinger 2013, 178). Spätestens seitdem Integration auf kommunaler 

Ebene seit den 2000er-Jahren ins Zentrum der Integrationspolitik gerückt wurde, erhalten MigrantInnenor-

ganisationen zumindest die Möglichkeit, in der Beratungs- und Vorbereitungsphase auf politische Entschei-

dungsprozesse Einfluss zu nehmen (Heckmann 2015, 256). Hierfür werden oft große zivilgesellschaftliche 

Organisationen und Glaubensgemeinschaften, wie der IGGiÖ, in dafür vorgesehene Gremien eingeladen 

(Meyer & Peintinger 2013, 182f). Vereine sowie die neuen Organisationen werden als politische AkteurInnen 

in politische Entscheidungsfindungen einbezogen. Diese Form der politischen Teilhabe von migrantischen 

Vereinen, Einrichtungen und Zivilorganisationen folgt oftmals einer StellvertreterInnenlogik, da Letztere 

vielfach durch Personen der Mehrheitsgesellschaft besetzt sind und migrantische Selbstvertretungen als 

RepräsentantInnen gering bleiben (Meyer & Peintinger 2013, 183).  

 

d) Migrantische Medien und Öffentlichkeiten 

 

Eine zunehmend wichtige Rolle bei der Organisation der MigrantInnen spielen die Medien, und hier vor al-

lem soziale Medien und digitale Informations- und Kommunikationsplattformen. Medien im Generellen ver-

mitteln nicht nur Wissen und Informationen, sondern sie bilden auch Meinungen und sind identitätsstiftend 

(Tsvetanova 2011, 6). Die Beziehung zwischen Mehrheitsgesellschaft und MigrantInnen werden maßgeblich 

durch Medienberichterstattungen mitbeeinflusst (Ratkovic 2018, 55). Die mediale Berichterstattung in Ös-

terreich ist jedoch nicht repräsentativ für die Gesamtgesellschaft: Weder die Themenwahl noch die Redak-

tionen selbst. 2018/19 hatten nur 6 % der österreichischen JournalistInnen einen Migrationshintergrund aus 
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dem nicht-deutschsprachigen Raum12 . Diversität wird im Medienbereich kaum gefördert (APA Science 

2021). Es ist daher nicht verwunderlich, dass im Vergleich zum Anteil in der Gesamtbevölkerung Personen 

mit türkischer oder ex-jugoslawischer Migrationsbiografie im Medienbereich deutlich unterrepräsentiert 

sind (APA 2012).  

 

Sogenannte „Ethnomedien“, also Medien, die von und für MigrantInnen entweder im Herkunftsland produ-

ziert werden und im Ankunftsland vertrieben werden oder im Aufnahmeland produziert werden und sich 

speziell an migrantische Communities richten (Weber-Menges 2006, 123), können Lücken füllen, die durch 

andere Medien der Mehrheitsgesellschaft ausgelassen werden:  

 

Ethnomedien können besser auf die Bedürfnisse der einzelnen migrantischen Gemeinschaften eingehen, 

da sie sprachlich und kulturell näher an den Communities dran sind und daher auch als authentisch wahrge-

nommen werden. Dejan Sudar, Herausgeber des Magazins KOSMO, das sich an die bosnisch-kroatisch-ser-

bisch-sprachigen Menschen in Wien richtet, beschreibt sein Medium als Brücke zwischen den Communities 

und der Mehrheitsgesellschaft (APA 2020b). Diese Funktion wurde während der Covid-19 Pandemie beson-

ders wichtig: „Ethnomedien“ informierten in der jeweiligen Muttersprache über die jüngsten Entwicklungen 

in Österreich sowie über die geltenden Corona-Regeln. Neben Magazinen wie Kosmo und BUM, die sich an 

die ex-jugoslawischen MigrantInnen wenden, und dem Brucke Magazin und der Zeitung „Die neue Heimat“, 

sind es vor allem soziale Medienkanäle, die eine wichtige Rolle in der Informationsgewinnung vieler Migran-

tInnen in Wien spielen. Ethnomedien bauen vor allem auch stark auf soziale Medien. Über diese erlangen 

sie eine höhere Reichweite. Diese Kampagnen haben oft einen impliziten oder auch expliziten politischen 

Auftrag. Bei der Kampagne „coronafacts.at“ von Kosmo möchte man den Verschwörungstheorien über das 

Virus und die Impfung mit objektiver und sachlicher Information begegnen. Hier zeigt sich auch eine klare 

und starke transnationale Dimension: Laut Dragomir Janjic von Kosmo beziehen sehr viele serbische Mig-

rantInnen ihre Informationen über Corona aus Serbien und über informelle Kommunikationskanäle wie vi-

ber oder WhatsApp auf direktem Weg aus dem Herkunftsland, wo im internationalen Vergleich ein sehr 

großer Anteil der Verschwörungstheorien vorhanden ist (BiEPAG 2020). Eine andere Kampagne, die unter-

schiedliche migrantische Communities vereint, ist die „Wir gegen Hass“ Kampagne von Alpha Plus. 

 

Einen Gesamtüberblick über all die Gruppen zu geben, die online zur Vernetzung der Communities dienen, 

ist aufgrund der Vielzahl von Plattformen, Foren und den darin bestehenden Gruppierungen schwer zu rea-

lisieren. Die meisten sind auf Facebook präsent (Scholz 2017, 4). In den meisten Fällen werden Nachrichten 

                                                      
12 Die Daten wurden durch das Forschungsprojekt Journalism in Transition von Medienhaus Wien und dem Institut für 
vergleichende Medien- und Kommunikationsforschung der Österreichischen Akademie der Wissenschaften und der 
Universität Klagenfurt in den Jahren 2018/19 erhoben und für die genannte Studie analysiert.. Die genannte Studie 
erscheint im Herbst 2021. 
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mit direktem Österreich- oder Wien-Bezug aufgearbeitet und geteilt. Die wenigsten vermitteln direkte po-

litische Inhalte. Im Falle des wichtigsten türkischsprachigen Facebookseite Avusturya Rehberi (Österreich 

Führer) oder Manset Haber (Überschrift Nachrichten) handelt es sich meist um Informationen hinsichtlich 

Geschäftseröffnungen, Werbekampagnen in Wien und Österreich, Erläuterungen der in Wien und Öster-

reich gültigen Covid-19 Maßnahmen oder um Informationen, die die Türkei oder das Reisen dorthin betref-

fen. 

 

Twitter ist im Vergleich durch serbische und türkische Communities noch wenig genutzt. (Beispiel: Auf Fa-

cebook “gefällt” 70.788 NutzerInnen das Ethnomagazin Kosmo, auf Twitter hingegen nur 298 Personen / 

Serbien Nachrichten folgen auf Facebook 34279 NutzerInnen, während auf das gleich Portal auf Twitter 258 

AbonnentInnen hat)  Instagram oder TikTok spielen  bei Jugendlichen und jungen Erwachsenen aus Migran-

tInnen-Communities eine zunehmend starke Rolle, allerdings vor allem auf individueller Ebene. Hier sind 

auch erste von MigrantInnen entwickelte Plattformen entstanden, wie beispielsweise jene von Melisa Erkurt 

(die chefredaktion), die unterschiedliche lebensweltliche Fragen thematisiert und sich mit klaren politischen 

Botschaften und Inhalten gegen Hass, Ausgrenzung, Xenophobie und für Inklusion positioniert. An Plattfor-

men und Projekten wie den genannten oder auch durch Aktivitäten einflussreicher MigrantInnen im Bereich 

der sozialen Medien und der migrantischen Selbstorganisation (wie z.B. „Die Neuen“) lässt sich eine neue 

Form des Selbstverständnisses der MigrantInnen erkennen. Hier spielen MigrantInnen zunehmend eine 

Rolle als integraler und aktiver Bestandteil der gesamtgesellschaftlichen österreichischen Debatten über 

zentrale soziale und politische Fragen. Durch den Prominentenstatus einiger Einzelpersonen wie Melisa Er-

kurt, Aleksandra Stanic, Manuela Tomic, Ali Dönmez, Kenan Güngör, Daria Daria, die in den sozialen Medien 

als einflussreich gelten, entsteht eine neue Form der Öffentlichkeit: Diese entspricht dem Charakter Öster-

reichs als Einwanderungsgesellschaft und Wiens als einem Schmelztiegel. Dieses relativ neue Phänomen 

könnte man durchaus als post-migrantisch bezeichnen. 

 

Schlussfolgerungen und Handlungsempfehlungen 
 

 

Die öffentlichen Debatten um die Integration von MigrantInnen spiegeln weder die wissenschaftlichen Dis-

kurse und Erkenntnisse der letzten Jahrzehnte noch die Lebensrealitäten der MigrantInnen wider. Die do-

minante öffentliche Debatte geht von einem stufenförmigen Prozess aus, in dem sich EinwandererInnen 

schrittweise an die österreichische Kultur, die Strukturen und Erfordernisse anpassen, aus. Da einem sol-

chen Begriff der Integration die Annahme der Auflösung sämtlicher Unterschiede und der Wunsch nach Ein-

heitlichkeit und Homogenisierung von migrantischen Identitäten und Lebenswelten innewohnen, kann eine 
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vollständige Integration niemals erfolgen. Sie bleibt für MigrantInnen ein ständig eingefordertes und gleich-

zeitig unerreichbares Ziel. Während der Integrationsbegriff in Bezug auf Identitäten, Lebensweisen, Zuge-

hörigkeit und Verortung die Aufgabe sämtlicher Bindungen ans Herkunftsland einfordert, erlauben trans-

nationale Perspektiven die Einbeziehung von Wechselwirkungen, hybriden bzw. multiplen Identitäten.  

Die Lebenswelten von MigrantInnen bewegen sich schon alleine schon aufgrund ihrer Historie in transnati-

onalen Räumen zwischen Einwanderungsland und Herkunftsland bzw. oftmals auch aufgrund familiärer 

Bande zwischen mehreren Ländern. Transnationale Räume erlauben Multilokalität, die Zugehörigkeit und 

Bindung an mehrere Orte. Dies erweitert Ressourcen, schafft neue Netzwerke und prägt Interaktionen. In 

dem Sinn sind transnationale Verbindungen keine Bedrohung für ein Zusammenleben in Österreich, viel-

mehr ist es eine Realität und eine Chance.  

 

Das politische Engagement von MigrantInnen ist einerseits durch transnationale Erfahrungen und anderer-

seits durch die politischen, gesellschaftlichen und strukturellen Rahmenbedingungen im Einwanderungs-

land geprägt. MigrantInnen in Wien sind oft aufgrund des restriktiven Staatsbürgerschaftsrechts vom akti-

ven und passiven Wahlrecht ausgeschlossen. Personen, die die österreichische Staatsbürgerschaft erwor-

ben haben, können sich zwar einbringen, in der Realität sind es aber recht wenige MigrantInnen, die von den 

österreichischen politischen Parteien wahrgenommen und gefördert werden. Auch hier fehlt eine Anerken-

nung für transnationale Erfahrungen und Ressourcen. Die politischen und administrativen Strukturen und 

Institutionen sind weiterhin nicht auf eine Einwanderungsgesellschaft ausgerichtet.  

 

Dies führte dazu, dass eine Vielzahl an politischen Entrepreneurs, Vereinen, Plattformen, Medien und Be-

wegungen jenseits der etablierten österreichischen politischen Strukturen entstand. Die meisten setzen 

sich entweder mit Themen der Migration und Integration in Österreich bzw. Wien auseinander. Ein kleinerer 

Teil richtet den Fokus des transnationalen Engagements auf die Herkunftsländer. In beiden Fällen dienen 

die transnationalen Erfahrungen, Verbindungen und das Knowhow als eine Ressource. Während aus Sicht 

österreichischer Parteien, Organisationen, Institutionen und Medien MigrantInnen ein Wissen über die je-

weilige ethnische, religiöse oder soziale Gruppe, bzw. die Herausforderungen, denen sich MigrantInnen aus-

gesetzt fühlen, einbringen können, stellen MigrantInnen auch für Parteien, Medien und Organisationen im 

Herkunftsland eine wichtige Ressource im Ausland bzw. in der Diaspora dar. 

 

Politische Teilhabe in Österreich erfolgt oft über Vereine. Während aber die MigrantInnen ohne österreichi-

sche Staatsbürgerschaft von BürgerInnenrechten und politischer Teilhabe ausgeschlossen sind, stellt die 

Eingebundenheit in informelle und persönliche Netzwerke, wie Vereine, eine alternative Form der Inklusion 

dar (Kronauer 2013: 25). Vereine ersetzen zwar bis zu einem gewissen Grad die fehlende politische Reprä-
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sentation, allerdings haben sie kein politisches Mandat. Interne Strukturen sind auch nicht unbedingt de-

mokratisch legitimiert. Dennoch sind Vereine und migrantische Medien zum einen eine wichtige transnati-

onale Brücke, und zum anderen auch ein Anker für das Engagement in Österreich bzw. Wien. Vereine kann 

man in zwei Kategorien unterteilen; sogenannte post-migrantische Organisationen, die sich für eine Über-

windung der Binalität in Österreich einsetzen und die Strukturen verändern möchten und jene, die stärker 

durch Herkunftsidentitäten geprägt sind. In der letzteren Kategorie sind Vereine oft nach Herkunftsland, 

Ethnie, kulturellem Hintergrund, sozialen und religiösen Unterschied strukturiert und sogar segregiert.  

 

Politische Identitäten decken sich meist mit sozialen Identitäten und haben weitgehend ideologische An-

sätze verdrängt. Eine hohe Konvergenz zwischen sozialen und politischen Identitäten fördert meist eine 

starke Gruppenidentität. Diese ist insbesondere unter Gruppen mit stark ausgeprägten ethnischen oder re-

ligiösen Bezugnahmen zu sehen. Allerdings können selbst hier durch transnationale Erfahrungen Verände-

rungen beobachtet werden. Insbesondere zweite, dritte und vierte Generationen erweitern die starken In-

Group Identitäten um eine transnationale Dimension.  

 

Die Studie unterscheidet grob zwischen zwei Ausrichtungen transnationalen politischen Engagements, 

jene, die sich nach dem Herkunftsland orientieren und jene, die sich auf Wien bzw. Österreich fokussieren. 

Während die Zielrichtung der beiden Engagements unterschiedlich ist, sind jedoch beide Gruppen gleicher-

maßen durch transnationale Erfahrungen, Verbindungen und Netzwerke geprägt.  

 

Abgeleitete Handlungsempfehlungen  

- Rechtliche Gleichstellung und Ermöglichung des leichteren Zugangs zur Staatsbürgerschaft (inkl. 

der leichteren Einbürgerung von Jugendlichen sowie der Ermöglichung von Doppelstaatsbürger-

schaften) sind eine zentrale Voraussetzung für die Erhöhung von Motivation, Chancen und Möglich-

keiten für soziale und politische Teilhabe von MigrantInnen. 

- Österreich ist eine Einwanderungsgesellschaft. Dies müsste im offiziellen politischen Diskurs in Ös-

terreich anerkannt werden. Dem in der österreichischen Politik oft sehr starken Diskurs des „othe-

ring“ bzw. der Stigmatisierung von MigrantInnengruppen sollte in allen Bereichen der Gesellschaft 

ein Inklusionsdiskurs entgegensetzt werden. 

- Österreichische politische Parteien sollen sich ebenfalls dem Charakter des Landes als Einwande-

rungsgesellschaft stellen und eine Öffnung ihrer Strukturen für MigrantInnen vorantreiben. Dies be-

trifft die internen Strukturen der politischen Parteien und ihre Nachwuchsarbeit, wo Chancen und 

Räume für stärkere Einbeziehung und Beteiligung von MigrantInnen geschaffen sollen. Ebenfalls 

sollten sich die politischen Parteien bemühen, eine Öffentlichkeit zu schaffen und zu unterstützen, 

die sich für eine gleichberechtigte soziale und politische Teilhabe von MigrantInnen einsetzt. 
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- Neue Organisationsformen der MigrantInnen sind der Rahmen, in denen die transnationalen Iden-

titäten und Lebensräume selbstverständlich gelebt werden. Dies sollte seitens der Stadt Wien nach 

Möglichkeit unterstützt werden. Vorhandene Probleme (wie z.B. Übernahme autoritärer politischer 

Einstellungen und Muster) in migrantischen Communities sollten differenziert angesprochen wer-

den, ohne dass die gesamte Community pauschal stigmatisiert wird. 

- Migrantische Entrepreneurs zeigen mit ihrem Engagement zentrale Probleme und Dilemmata aber 

auch Möglichkeiten zur stärkeren sozialen und politischen Teilhabe auf. Dies sollte von der Stadt 

noch intensiver gefördert werden.  

- Transnationales Engagement mit Fokus auf das Herkunftsland sollte nicht kriminalisiert werden. 

Stattdessen sollte ein Dialog mit solchen Gruppen bzw. AktivistInnen gesucht werden, um die Mo-

tivationen bzw. jene Migrationserfahrungen zu ergründen, die im transnationalen Engagement mit 

eine Rolle spielen.  

- Die transnationalen Verbindungen, Erfahrungen und das Knowhow von MigrantInnen kann auch 

von der Stadt Wien in vielfältiger Weise für die Stadtpolitik, aber auch die Außenbeziehungen der 

Stadt zu Nutze gemacht werden. 

- Die Stadt Wien könnte transnationale Erfahrungen und Verbindungen von MigrantInnen stärker für 

Partnerschaft und Projekte in den Herkunftsregionen nutzen und sich dadurch stärker als internati-

onaler und regionaler Akteur positionieren. 

- Die Stadt Wien könnte zur Ergründung transnationaler Kapazitäten und Ressourcen einen Work-

shop organisieren und hier das Potenzial eruieren.   

- Die Corona-Pandemie hat gezeigt, dass „MigrantInnen“ im politischen und medialen Diskurs oft als 

Überträger des Virus und durch ihr angeblich riskantes Verhalten zur Gefahr stilisiert werden. Eine 

solche Form der politischen Kommunikation vertieft die Gräben in der Gesellschaft und hat negative 

Konsequenzen für das Zusammenleben. Die offiziellen Einrichtungen des österreichischen Staates 

oder der Stadt Wien sollen dem stigmatisierenden Diskurs einen versachlichten Diskurs entgegen-

setzen und mit inklusiven und authentischen Kampagnen, die von MigrantInnen initiiert und gelei-

tet werden (wie zum Beispiel die Coronafacts.at Plattform von Kosmo oder die „Gemeinsam gegen 

den Hass“-Initiative von Alpha Plus), an der Schaffung einer objektiven Öffentlichkeit zu Fragen der 

politischen und sozialen Teilhabe von MigrantInnen in Österreich und in Wien arbeiten. 
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